
{Alle Kräfte und Bemühungen für die Erfüllung der Planaufgaben!
Bei Schrittmachern des Wettbewerbs

Bald 70 Jehre lang baut Iwan Tscherkisow Wohnhäuser in Karaganda und 
den Sputnikstädten der Kumpelhauptstadt Kasachstans. Das von ihm gelei­
tete Kollektiv ist eines der besten im Trust „Karagandashilslroi". In Erwide­
rung des Beschlusses des ZK der KPdSU, des Ministerrats der UdSSR, des 
Zentralrats der Sowjetgewerkschaften und des ZK des Komsomol, über den. 
sozialistischen Unionswottbcwerb hat die Brigade Tscherkisow neue Zielmar- 
ken für 1977 testgelcgt und den sozialistischen Wettbewerb um die Steige­
rung der Arbeitsproduktivität noch breiter entfaltet.

Es geht um neue 
Spitzenleistungen

Viermal 1m vergangenen Jahr 
I belegte die Brigade Tscherkisow 
’ den ersten Platz im Kombinat; 
' im zweiten Quartal wurde sie als 
die beste unter den nach der Slo­
bln-Methode arbeitenden Kollek­
tiven anerkannt.

An Jenem für Ihn so glückli­
chen Tag traf sich Tscherkisow 
mit seinem Lehrmeister Alexan­
der Polikarpow. Dieser umarmte 
väterlich seinen Lehrling, den 
Brigadier, und sagte: „Ja. du hast 
mich übertroffen, paß aber auf: 
Bleibst du zu lange auf dem glei­
chen Niveau, bin Ich dir bald vor­
aus!”

Auf dem Nachhauseweg fiel es 
tscherkisow auf einmal ein, daß 
sein Lehrmeister Ihm vor drei 
Jahren, als Kombinatsbrigaden 
zum erstenmal zu der neuen Slo­
bln-Methode übergehen sollten, 
die gleichen Worte gesagt hatte. 
Es war verlockend gewesen, die 
volle Verantwortung für das 
Schicksal des Plans, für die ln- 
nutzungnahme des Objekts, ja 
für das ganze Haus zu überneh- 

' men.
| Iwan Tscherkisow hatte ge­
zweifelt Auch In der Brigade 
hatten sich die Meinungen ge­
tollt. Die meisten hatten dafür 
gestimmt, man hatte aber auch 
diejenigen verstehen können, die 
etwas aozuwarten rieten. Und da. 
In diesem Augenblick war auf 

Gemeinsame Sorge
„Alle Dshambuler Erzeugnisse — nur enter Qualitätl" Diesen Aufruf ließ 

das Kollektiv der Dshambuler Leder und Schuhproduktionsvereinigung an 

die Werktätigen aller Sfadtbetriebe ergehen. Die Vereinigung hat das erste 

Jahr des zehnten Planjahrfünfls vorzüglich abgeschlossen — 400 000 Paar 
Schuhe wurden über den Plan hinaus hcrgestellt. Der Gewinn des Betriebs 

machte über 1 Million Rubel aus, die Arbeitsproduktivität übertraf die ge- j 

plante um 4 Prozent. Gute Qualität der Schuhe und Lederwaren ist hier vor­
nehmste Aufgabe und Sorge aller Werktätigen.

I 'In der Werkabteilung N’r. 3 
wollte es nicht ruhig werden, als 

I die neuen Schuhmodelle für die 
I nächste Saison besprochen wur- 
j den. Wie sind sie schöner, elc 
| ganter und bequemer zu machen'’ 

„Der Übergang zu einem neu 
en Modell Ist immer mit bestimm­
ten Schwierigkeiten verbunden“, 
sagt die Hauptmodelllererln Ly­
dia Potapowa. „Für Junge Arbel 
ter sind viele Operationen un­
bekannt. Da muß im Produktions­
ablauf vieles geregelt, manchmal 
muß auch umgelernt werden.“

/LÉs gibt Jetzt mehr Operatlo 
ncn'.'. fügt die erfahrene Schuh- 
ntacherln Nina Schäfer hinzu.

I ,-J%Ue mußten sich tüchtig Ins 
Zeug legen, um die neuen Model 
le In d;e Produktion überzulel-

1 len.“
Die Taktstraße bewegt sich 

| gleichmäßig. In Ihren Fächern 
i liegt braunes und rotes Uberlc 
I der. Man kann schon die künfll- 
I gen le.chten und zierlichen Schu-
I he erkennen.

„Wir haben selbst gelernt und 
auch die Neulinge aus der Tech-

! nlschen Berutsscnule Nr. 103 ge- 
| lehrt, die vor kurzem in unser 

Kollektiv kamen“, erzählt die 
Komsomolzin Lilly Olscnburg. 
„Die größten Schwierigkeiten 
haben wir schon hinter uns. Wir 
fertigen die Schuhe neuen Mo­
dells schon ser.enmäßlg an. Die 
Qualität unserer Erzeugnisse Ist 
auf’der entsprechenden Höhe."

■'ble' Näh-Flleßstraße Ist der 
Bereich der Komsomolzen- und 
Jugendbrigade Valentina Swer- 
tsenkowa. Sic sagt:

„Die Auflagen für das erste 
Planjahr haben wir zu 108 Pro­
zent erfüllt. Ober unser Soll hin­
aus-' wurden 25 000 Paar Schuhe 
hergestellt. Ebenso angestrengt 
arbeiten wir auch In diesem
Jahr.”

Eine der Bestarbeiterinnen — 
LJuba Günther zieht ^le Schuh 
spitzen auf d'.e Leisten. Ihre Be­
wegungen sind exakt und sicher.

einmal Polikarpow erschienen 
und hatte gesagt: „Ich bin dir 
bald voraus!“

So wurde das Haus Nr. 40 in’ 
Prlschachtlnsk ' für die Brigade 
Iwan Tscherkisow zum ersten 
Slobin-,.Objekt". Das Kollektiv 
bekam dafür eine ausgezeichnete 
Einschätzung. Es hatte das Haus 
In 22 Tagen — eine Woche vor 
dem Termin — fertigmontiert. 
Seither errichteten die Montage­
bauer von Tscherkisow nach Bri­
gadeverträgen 10 Objekte — Im­
mer mit Überflügelung des Zeit­
plans.

Eben damals, als die Montage­
arbeiter Tscherklsows ihre 
Höchstleistung Im Kombinat er­
zielt und begriffen hatten, was 
für Reserven die Slobln-Methode 
In sich birgt, ^spürten sie: Man 
kann noch besser arbeiten, noch 
mehr leisten. Zu Beginn des 10. 
Planjahrfünfts riefen sie alle 
Bauarbeiter des Gebiets auf, in 
Jedem Planjahr den Höchstum­
fang an Bau- und Montagearbei­
ten auszuführen. Diese Initiative 
der Montagearbeiter wurde vom 
Büro des Karagandaer Gebietsko­
mitees der KP Kasachstans gebil­
ligt.

1976 beschloß die Brigade 2,5 
Millionen Rubel In Anspruch zu 
nehmen. Das ist fast 1 Million 
Rubel über die Plankennziffer! 
Die Initiatoren hielten ihr WorL

Wegen LJuba gab es noch keinen 
Stillstand. Ebenso meisterhaft 
arbeitet an der automatischen 
Presse Wera Stepanowa. Sie be­
seitigt die kleinen Defekte, die 
manchmal bei vorhergehenden 
Operationen vorkommen. Da muß 
sie besondere Meisterschaft auf- 
bleten.

Auch Raja Nassyrowa arbei­
tet schnell und gut. Eine Bewe- 
Sung — und das Leder Ist unter 
er Presse. Eine — zwei Sekun­

den — und die schönen Schuhe 
haben Sohlen und wandern mit 
dem Fließband weiter. Neben Ra­
ja verrichtet die Komsomolzin 
Walja Karpenko dieselbe Opera­
tion. Sie wetteifern miteinander. 
Beide überbieten ständig Ihr 
Soll.

Störungsfrei funktioniert die 
Taktstraße, im selben Phythmus 
bewegen sich die schönen Schu­
he. die m,t Ihrer Form und Farbe 
unser Auge erfreuen. Die Güte­
kontrolleurin Galina Schmarowos 
prüft die fertigen Erzeugnisse 
und markiert sie.

„Die Qualität der Schuhe Ist 
unser aller vornehmste Aufgabe 

.und Sorge“, sagt sie. „Unsere 
Halle hat beschlossen, alle Opera- 
t'.oneffaul dem Niveau des staat­
lichen Gütezeichens zu verrich­
ten. Jetzt schon sind alle unsere 
Schuhe erster Güte."

Mit ebensolch guten Erfolgen 
haben weitere 22 Komsomolzen- 
und Jugendkollektive der Pro­
duktionsvereinigung das erste 
Planjahr abgeschlossen. Heute 
stehen alle auf der Arbeltswacht 
zu Ehren des 60. Jahrestags des 
Großen Oktober. Sie diktieren ein 
hohes Tempo auf Jedem Arbeits­
platz. Den Plan, für Januar hat 
die Produktionsvereinigung zu 
102.4 Prozent erfüllt. 20 000 
Paar Schuhe erhielten das staatli­
che Gütezeichen.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft”

Dshambul

...Dem Brigadier ist kaum 
nachzukommen. Eben eilt er in 
den obersten Stock, in die Ar­
beitsgruppe Viktor Hohmann, 
die Zwischenwände montiert. Ein 
paar Minuten vergehen, und die 
massive Wandplatte kommt an Ih­
ren Platz. Der Arbeitsgruppen­
leiter und Tscherkisow prüfen 
mit dem Senklot die Richtigkeit 
der Montierung. Alles stimmt. 
Nun gilt es, die Zwischenwand 
zu befestigen. Artur Hohmann 
und Mechtl Gilmutdinow werden 
damit bald fertig. Beide sind 
Meister hoher Klasse. Artur hat 
das Montagehandwerk von sei­
nem Bruder gelernt. Nach dem 
Armeedienst Ist er in die Briga­
de Tscherkisow. In die Arbeits­
gruppe seines Bruders Viktor zu­
rückgekehrt. Der Arbeitsweg 
Mechtls hat ebenfalls hier begon­
nen.

Hohmann und seine Leute 
übernahmen die Montage eines 
Nachbarzimmers, und die Ar­
beitsgruppe Nikolai Spirin ging 
ans Verfügen der eben montierten 
Wandplatten. Von der Seite gese­
hen, scheint es nicht wunder 
wie schwer, Fugen mit Mörtel zu 
verfüllen, eine solche Vorstellung 
Ist Jedoch falsch. Man muß die 
schmale Fuge so ausfüllen, daß 
der Mörtel In Ihre ganze Tiefe 
dringt und kein leerer Raum zu- 
rückblelbt, sonst bekommt die 
ganze Fuge bald Risse und wird 
bröckelig. In der Arbeitsgruppe 
Spirin ist so etwas noch nie vor­
gekommen.

Mit unter den ersten im Trust 
ging die Brigade Tscherkisow 
zur Dreischichtarbeit über. Das 
bringt große Vorteile mit sich.

„Unsere erste Schicht ist die 
wichtigste”, erzählt der Briga­
dier. „Sic bereite: ein Arbeits­
feld für die zweite und die dritte 
Schicht vor: Sie betoniert, baut 
Treppenhäuser. Die zweite und 
die dritte beschäftigen sich aus­
schließlich mit Montage. Bel 
Zweischichtarbeit hätten wir 
nicht für 2.5 Millionen Rubel 1m 
Jahr Bauarbeiten ausführen kön­

Findige Mechanisatoren
Als erste rapportierten Im 

Rayon Tschkalow der Sowchos 
„Amandykskl". die Kolchose 
„Nowy Trud“ und „Krasnaja 
Swesda” über die Erfüllung und 
Übererfüllung des Plans der 
Traktorenüberholung. Im vierten 
Quartal erfüllten die Wirtschaften 
des Rayons die Auflagen In der 
Instandsetzung der Traktoren zu 
113 Prozent. In die Bereit- 
schaftsllnle wurden 332 Schlep­
per statt 295 laut Plan gestellt. 
Bis Ende Januar kamen noch fast 
100 Maschinen hinzu.

In Erwiderung des Schreibens 
des Zentralkomitees der KPdSU 
und des Beschlusses über aen 

I sozialistischen Unionswettbewerb 
| übernahmen die Mechanisatoren 

Gegenpläne und sozialistische

------------------------------------------------------------------------------------- Brennpunkt — Ernte>77

Hektare des weißen Neulands
Das ' Industrielandschaftsbild 

von Karaganda liegt hinter uns. 
Wir fliegen nach Norden. Unter 
dem Flügel der unermüdlichen 
AN-2 ziehen schneebedeckte Hü­
gel vorüber, d'.e Fäden der Eisen­
bahnlinie. Erbsenstrauchgebüsch. 
Und da Ist auch schon die Nura. 
die sich wunderlich durch das 
hügelige Flachland schlängelt, 
über das In allen Richtungen wei­
ße Schneewälle ziehen. Hie und 
da — Traktoren mit Schneepflü­
gen, die von oben nicht größer 
als Streichholzschachteln schei­
nen.

Vom Rayonzentrum Klewka 
führt unser Weg zum Zenlralge- 
höft des Sowchos „Uroshalny". 
Ins Dorf Majorowka. Eine ökono­
misch starke Wirtschaft, eine der 
führenden 1m Rayon Nurlnskl, 
In allen Kennziffern, darunter 
auch In der Winternaßspeiche 
rung. Im Kontor trafen wir den 
Chefagronomen, den Jungen Kom­
munisten David Herdt an. Auf 
seinem Tisch lag ein Haufen Pa­
piere. er schrieb etwas In ein dlk- 
kes Heft.

,,Möchte wieder auf dem lau­
fenden sein”, lächelt er. „War 
zwei Monate abwesend: Prüfun­

nen. Und wir haben es geleistet. I 
Das gleicht dem Beitrag last drei * 1 * * * 
er Brigaden bei Zwcischlchtar- 
bell."

...Die Vorbereitung der Ver- | 
Sammlung, auf acr die Verpflich­
tungen des Kollektivs für 1977 I 
erörtert werden sollten, begann { 
Tscherkisow etwas ungewöhnlich. 
Er machte eine Rundiahrt durch 
d'.e Bauobjekte, die von seiner 
Brigade schon längst verlassen 
worden waren. Nach aufmerksa­
mer Besichtigung der Rohbauten 
kam er In das Partelkomitee des । 
Trusts „Karagandashllstrol“.

Der Kommunist Tscherkisow | 
stellte die Frage so: Nach der 
Slobln-Methode arbeitend, hatten 
wir die Montage vorfristig been 
det. Die Brigade erhielt eine Prä­
mie. Und weiter? Dabei wird Ja 
das Wesen der Slobln-Methode 
verletzt: nicht Rohbauten, son­
dern fdrtlggestcllte Wohnhäuser 
sollen die Neusiedler vor dem 
festgelegtcn Termin bekommen. 
Daher Ist cs wichtig, alle Bau I 
arbeitet daran zu Interessieren. I

So wurde die Idee geboren, ei­
nen durchgängigen sozlallstl- 
sehen Wettbewerb aller am Bau 
eines Wohnhauses beteiligten Bri­
gaden zu organisieren. Mit deren 
Realisierung beauftragten die 
Kommunisten des Trusts Tscher­
kisow. Er sollte auf der Baustelle 
ein einheitliches Baufllcßbend 
schaffen.

Später wurde die Initiative 
Iwan Tscherklsows In einer ge­
meinsamen Sitzung des Kollegi­
ums des Glawzcntrostrol und des 
Präsidiums des Gebietskomitees 
der Gewerkschaft der Werktäti­
gen der Bau- und der Baustoff­
industrie gebilligt.

Neue Sorgen für Tscherkisow? 
Zweifellos. Aber auch neue Ar­
beitssiege! Ohnedies würde das 
Leben für diesen Kommunisten. | 
Initiator des sozialistischen Wett­
bewerbs. den stets Voranschrei­
tenden. seinen Hauptinhalt verlie­
ren.

Nikolai STRELKOW

Das Kollektiv des Reparaturbetriebs der „Kasselchostechnika“ von 
Aktjubinsk hat den Plan des ersten Jahres des zehnten Planjahrfünfts 
vorfristig bewältigt. Es Lieferte aus der Kapitalreparatur überplan­
mäßig 25 Traktoren K 700 und viele Aggregate der Steppenriesen. 
Insgesamt wurden 300 Traktoren K 700 repariert. Auch in diesem 
Jahr herrscht bei den Reparaturarbcltern ein hohes Tempo. Sie haben 
den Wettbewerb zu Ehren des 60. Jahrestages des Großen Oktober 
entfaltet und überbieten alle ständig ihr Soll.

UNSERE BILDER: Die besten Montageschlosser Wladimir Kra- 
piwnol und Alexei Nagorny; Fließstraße für die Reparatur der Trak­
toren K 700. (

Fotos: D. Karatschun

Verpflichtungen. Sie beschlossen, 
zum Tag der Sowjetarmee und 
der Seekrlegsflottc die ganze 
Technik für die Frühjahrsaussaat 
Instand zu setzen.

Die Mechanisatoren arbeiten 
schöpferisch und initiativreich. 
Das hilft Ihnen, die vor Ihnen ste­
henden Aufgaben zu erfüllen. So 
war In der Werkstätte Im Sowchos 
„Tlchookeanskl" ein Engpaß ent­
standen: Es mangelte an Kupp­
lungswellen. Der Dreher Cäsar 
Olschezky, die Schweißer Kadyr 
MJatow und Alek Chllmjasew 
haben cs gelernt, die abgenutzten | 
Wellen zu restaurieren.

Iwan MALEJEW

Gebiet Koktschetaw 

gen, Urlaub. Studiere an der 
Landwirtschaftlichen Hochschu­
le.“

Doch David blieb nlch' ■ ab­
seits vom Leben der Wirtschaft, 
interessierte sich ständig für die 
Sachlage. Deshalb antwortete er 
auf die Frage — wie die Schnee 
anhäufung im Sowchos verläuft 
— aus dem Stegreif: „Nicht 
schlecht. Jedenfalls viel besser 
als In den vorigen Jahren. Der 
Winter Ist früh eingetreten. Die 
Menschen arbeiten vortrefflich. 
An Ort und Stelle werdet Ihr 
euch selbst davon überzeugen 
können.“

Die Mechanisatoren des Sow­
chos „Uroshalny" haben sich ver­
pflichtet, dieses Jahr den Schnee 
auf allen Aussaatflächen anzu­
häufen — auf 26 000 Hektar. 
Schon 1m November wurden zu 
diesem Zweck 14 Raupentrakto­
ren eingesetzt und noch acht Rek- 
ken K 700 und 30 Schneepflüge 
In die Arbeitsgruppen wurden 
die besten Mechanisatoren der 
Wirtschaft elngeglledert. Von 8 
Uhr morgens bis 8 Uhr abends 
durchfurchen die mächtigen Ag 
gregate die schneebedeckten 
Felder. Die Brigade Nr. 3 arbei­
tet auf dem entlegensten Ab 
schnitt, an der Grenze mit dem 
Gebiet Zellnograd. Nach den Re­
sultaten der Schneeanhäufung Ist

dieses Kollektiv das beste im 
Sowchos „Uroshalny“. Ihm steht 
der Kommunist Karl Bauer vor.

„Dieser Winter Ist unser Ver­
bündeter”, meint er. „schon Ende 
Oktober war die Steppe schnee­
bedeckt. und wir konnten mit 
den Schneepflügen Ins Feld hin­
ausrücken. Unsere Mechanisato­
ren arbeiten ausgezeichnet Jeder 
bestellt 70—80 Hektar pro Tag 
statt 50 laut Norm. Uns nähert 
sich das Aggregat des Komso­
molzen Wolodja Lelbcrt. Ein gro­
ßer Meister!"

Auch sein Genosse, Mitglied 
des Sowchoskomsomolkomltees 
Robert Kraft, bleibt hfnter ihm 
nicht zurück. Auf seinem Trak­
tor weht der rote Wanderwimpel.

„Zur Zelt schneiden wir. die 
weiten Wälle", erläutert Robert. 

..Werden uns bemühen, den Ro- 

.en Wanderwimpel nicht zu ver­
lieren.“

...Die blasse Wintersonne neigt 
sich der Horlzontllnle. Länger 
werden die Schatten, der Frost 
wird grimmiger. Die Stille der 
Winterfelder wird nur vom 
■'lelchmäßlgen Surren der Trak 
toren gestört. Da kommt mit sei­
nem K 700 einer der besten Sow- 
chosmechanlsatoren Helnr 1 c h 
L'.er an. Ein Veteran, einer der 
ersten Neulandsledler. Zur Zelt

Die ehrenamtlichen „Freund­
schaft"-Korrespondenten Peter 
STEINBERG, Georg BECKER, 
Woldemar TAUBERT und Ja­
kob GÖTZ berichten:

Neue Maschinen entwickelt
Das spezialisierte Hauplkor.struktions- 

büro der Zclinograder Produktionsver­
einigung für die Herstellung von An»l- 
eroslonslechnlk hat für die Landwirt­
schaft neue Maschinen entwickelt. 
Drei Arien von ihnen wurden bereits 
getestet.

Das ist das Gerät OPT-3-5 für die 
Bearbeitung von Grasschlägen und die 
Spitzzahnegge BIG-3A. Der ökonomische 
Effekt von der Anwendung des Geräts 
OPT-3-5 beträgt 800 Rubel.

Genaue Berechnung

„Zu Ehren des 60. Jahrestages des 
Großen Oktober — 60 Wochen Sfoßar-
beit!" Unter dieser Losung wetteifern 
die Komsomolzen des im Gebiet Paw­
lodar bekannten Spitzenkolchos „30 Jah­
re Kasachische SSR". Kämpferische Em- 
stelljng, genaue Berechnung und gute 
Disziplin — das sind die drei .Walfi­
sche', auf denen sich die jährlichen Er­
folge des in der ganzen Republik ange­
sehenen Kollektivs der Kolchosbauern 
stützt.

In der Bereitschaftslinie stehen bereits 
70 Traktoren, etwa 100 Pflüge, 80 Säma­
schinen, wobei dies© ganze Technik mit 
Komsomol- Qualitätsgarantie repariert 

‘ wurde.

I Aufgrund der Kooperation

In der spezialisierten Wirtschaftsver- 
clnigung „Lcngerskoje", ist nach der 
Rekonstruktion eine Farm für Rinvarauf- 
zucht in Betrieb genommen worden. 
Alle Wartungsprozesse werden hier von 
Maschinen verwirklicht, auch die Zube- 

' reitung des Mischfutters ist mechani­
siert.

„Lengcrskoje" zählt zu den acht spe- 
z alitierten Wirtschaften, die zur staat­
lichen Kooperah'onsvereinigung des Ge­
biets Tschimkent gehören. Die ersten 
anderthalbtausend Ochsen, die auf Ver­
tragsbedingungen von 54 Sowchosen 
und Kolchosen angenommen wurden, 
wurden an die Fleischkombinate in 

। höchstem FuHerzusfand abgeliefert.

Buntmetallwalzgut für 
' den Export

Das Werk für Buntmetallbearbeitung 
des Bergbauhüttenkombinats von Bal- 
chasch hat über zwanzig Legierungen 
auf Kupferbasis in Form von Bändern, 
Streifen und Blättern hergestelH.

Die Erzeugnisse der Werks werden 
I in alle Gegenden unseres Landes ver- 
' sandt. Das Buntmetallwalzgut des Be- 
, triebs wird von über 1 400 Betrieben 
I unserer Heimat genutzt. Außerdem wird 
es in die Bruderländer exportiert.

Salut-Besatzung 
setzt ihre
Arbeit fort

I Flugleitzentrum. 14. Februar. 
J (TASS). Für die sowjetischen 
I Kosmonauten Viktor Gorbatko 

und Juri Glaskow an Bord der
I wissenschaftlichen Orbitalstation 
I Salut 5 begann heute der 7. Ar- 
I beltstag.
| Das Programm der letzten 
I zwei Arbeitstage galt vorwiegend 
i technischen, technologischen, me- 
Ü dlzlnlschen und biologischen 
ä Forschungen und Experimenten, 
j Die Kosmonauten erprobten er- 
j ncut Systeme und Aggregate der 

Station unter verschiedenen Be­
triebsverhältnissen. Zwecks des 
weiteren Studiums der Besonder­
heiten des Wachstums von Kri­
stallen in der Schwerelosigkeit 
setzten sie der Kalialaun-Lösung 
neue Impfkristalle zu und kon­
trollieren den Ablauf des Expe­
riments.

Nach Programm der medizini­
schen Experimente wurden funk­
tionale Untersuchungen der Kos­
monauten 1m Ruhezustand und 
mit dosierten Belastungen am 
komplexen Trainergerät vorge­
nommen.

Das Befinden der beiden Kos-
I monauten ist gut. Die For- 
I schungsarbelt an Bord von Sa- 
1 I lut 5 geht weiter.

— ein erfahrener Lehrmeister. 
Fast alle Burschen In der Briga­
de sind seine Zöglinge oder I 
Lehrlinge. Traktoren lenkt er 1 
schon 30 Jahre. Seine Leistung— 1 
zwei Normen täglich. Bekannt | 
durch seine Bestleistungen ist In i 
der 3. Brigade auch der Trakto­
rist Alexander Weber. Er steuert 
zur Zelt einen DT 75. Während 
der Erntezeit ist er , Kombinefüh­
rer.

Darin, daß der Sowchos ..Uro­
shalny“ in die Kornkammer der 
Heimat zweimal mehr Getreide 
geschüttet hat. als vorgesehen 
war. Hegt auch das Verdienst 
der Mechanisatoren. die der 
Kommunist Karl Bauer leitet. 
Fast auf der gesamten Aussaat­
fläche ist die zweite Schneean- 
häufung erledigt. Nach der Erör­
terung des Beschlusses des ZK 
der KPdSU „Über den 60. Jah- | 
restag der Großen Sozialistischen I 
Oktoberrevolution" beschloß das | 
Brigadenkollektiv, nicht weniger | 
als 13 Zentner Getreide Je Hekt- | 
ar zu erzielen. Und die rechtzel- s 
tlge Schneeanhäufung ist eine j 
zuverlässige Garantie für eine ! 
gute Ernte. Deshalb rattern die s 
Traktoren in der weiten Steppe ? 
bis In die Nacht hinein. D'.e Mc- t 
chanlsatoren des Sowchos ,.Uro-1 I 
shalny" pflügen den weißen 5

Alexander STOLPNER
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V OR einigen Jahren war Ich 
* mit einem Redakteur ei­

ner kanadischen landwirtschaftli­
chen Zeitschrift auf den Feldern 
des Unlonsforschungslnstiiuts für 
Getreidebau In Schortandy. Der 
Direktor, Mitglied der Xv.-I.-Le- 
nln-Unlonsakademle der Land­
wirtschaftswissenschaften Alexan­
der Iwanowitsch Barajew zeigte 
uns gepflegte Felder, Senfkuus- 
sen, Strellensaaten; er erzählte 
dem Gast aus Übersee über die 
Agrotechnlk. die 1m Institut an- 
Swandt wird, sprach über seine 

idrücke von aer Reise durch 
die kanadischen Provinzen Sa­
skatchewan und Manitoba.

Dann blieben wir am Rand ei­
nes Feldes stehen. Bis zum Hori­
zont wogte ein gelbes hohes Wel­
zenmeer. Belm Sonnenuntergang 
glanzte das Feld wie Dukaten­
gold. Starke Halme trugen schwe­
re Ähren. 50—55 Körner waren 
In Jeder. Alle suchten zu erra­
ten. wieviel ein Hektar ergeben 
wird. Eine Rekordernte?

Ohne seine Bewunderung zu 
verbergen, sagte der kanadische 
Gast:

„Jetzt verstehe Ich unsere 
,Wissenschaftler, die nach einem 
Besuch bei Euch behaupten, bes­
ser als In Schortandy könne man 
den Ackerbau nicht führen."

Darauf lächelt Alexander Iwa­
nowitsch Barajew;

„Solche Ordnung herrscht in 
vielen unseren Sowchosen und 
Kolchosen. Ich übertreibe nicht, 
wenn Ich sage, daß unser ganzes 
Gebiet ein eigenartiges Feidlabo- 
ratorlum des Instituts Ist..."

Das ist wirklich keine Über­
treibung. Zu Jener Zelt, als das 
Gespräch stattfand, wandten 
schon Hunderte Feldbaubrigaden 
das Bodenbearbeitungssystem an, 
das vom Unionsforschungsinstitut 
für Getreidebau In Scnortandy 
empfohlen wurde. Dieses System, 
das Neuland- oder Bodenschutz­
system genannt wird, hat sich 
gegenwärtig nicht nur In unserer 
Republik durchgesetzt, sondern 
auch In der Altalreglon und in 
vielen Gebieten Sibiriens. Im 
Wolgaland, In der Region Kras­
nodar. Im Süden der Ukraine, so­
gar im Gebiet Poltawa. Uber 
aleses System sind Bücher und, 
Monographien verfaßt worden, 
seine Begründer mit Alexander 
Iwanowitsch Barajew an der 
Spitze wurden Lenmprelsträger. 
Unter Jenen Ackerbauern, die als 
erste die alten Kanons der klas­
sischen Agrartechnik über den 
Haufen warfen und für die Emp­
fehlungen des Wissenschaftlers 
ein offenes Ohr hatten, war 
Alexander Iwanowitsch Riedel.

JETZT erinnert sich kaum 
Jemand daran, daß die 

Empfehlungen der Wissenschaft­
ler nach der Versuchswlrtschaft 
des Instituts auf den Feldern des 
Sowchos „Noworyblnsk!" im 
Rayon Alexejewka erstmalig in 
der Produktion geprüft wurden. 
Wie noch nirgends hatten die 
Mitarbeiter des Instituts und die 
Spezialisten des Sowchos den Me­
chanisatoren hier den agrotechni­
schen Sinn der umbruchlosen 
Bodenbearbeitung so eindringlich 
erklärt: Wie das Bodcnscnutz- 
system aufgrund eines tiefge­
henden Studiums Jahrhunderteal­
ter Erfahrungen im Ackerbau 
entstanden sei. wie die Suche ein­
facher Ackerbauern gerade zu 
diesem neuen Ackerbausystem 
führen mußten.

Vor mir liegt ein vergilbtes 
Blatt der „Zellnogradskaja Praw- 
da". die Reportage von W. 
Mischkin „Das Versuchsfeld des 
Brigadiers'" über Alexander Iwa 
nowltsch Riedel. Darin steht:

Eigentlich müßte der Brigadier 
wegen solchen Verhaltens zum 
Boden, vom gewöhnlichen Stand­
punkt urteilend, sofort seines 
Amtes enthoben werden. Ist so 
etwas überhaupt denkbar: ein 
Brachefeld; der Brigadier hatte 
es nicht umgeackert, nicht ein­
mal kultiviert. Bis zum Schnee­
fall wurde dieser Ackerschlag 
von keinem Bodenbearbeltungs 
gerät berührt. Mitte Sommer kam 
der Sowchosdlreklor P. S. Strel­
zow hier vorbei und war sehr em 
pört.

„Was ist das für eine Ordnung, 
Alexander Iwanowitsch", verwies 
er den Brigadier.

„Pawel Saweljewitsch, das Feld 
Ist doch sauber. Kein Unkraut. 
Wozu unnötig den Boden wen 
den?'“ wehrte Jener sich.

„Fünf Jahre nacheinander war 
hier Getreide. Jetzt muß das Land 
doch brach gehalten werden. Wie 
denn anders?”

„Fünt Jahre haben wir den 
Boden zerrieben. Soll er doch 
wenigstens ein Jahr ausruhen."

Der Direktor gab sich nicht so­
fort. Die Frage, ob das brachlie­
gende Land bearbeitet oder nicht 
bearbeitet werden muß, stand 
scharf. Der Brigadier erzählte

und mit weniger Arbeitskraft
Während des Treffens mit dem 

■Parteiaktiv des Gebiets Tula 
empfahl der Generalsekretär des 
ZK der KPdSU. Genosse L. I 
Breshnew, die auf Tulaer Boden 
entstandene Schtschokino-Metho­
de breiter anzuwenden. Der In 
itlator dieser Bewegung — die 
Vereinigung „Asot", die früher 
dem Chemiekombinat Schtschok! 
no angehorte. arbeitet unter der 
Devise „Mehr, besser, mit weni­
ger Arbeitskräften" und erzielt 
enorme Ergebnisse. Sell Be­
ginn des vom ZK der KPdSU 
gebilligten Experiments vergrö­
ßerten* die Chemiker den Ausstoß 
der Erzeugnisse auf das 2.7fache 
und erhöhten die Arbeitsproduk­
tivität aut das 3,4fache. Dabei 
verringerte sich die Zahl der Ar­
beitskräfte um 1 500 Personenl

Faktoren des Erfolgs sind 
Rationalisierung der Arbeit*- 

von seinen Beobachtungen. Dar­
aus folgte, daß eine Scholle, die 
weniger gerührt wird, ertragfähi­
ger Ist. Er berief sich dabei auf 
die Erfahrungen der Wissen­
schaftler von Schortandy. Sie er­
zielen hohe Erträge, weil sie den 
Boden möglichst wenig „stö­
ren"...

Das Neuland erwies sich bei 
näherer Erforschung gar nicht 
so einfach und nachgiebig, wie es 
anfangs schien. Sehr bald wurde 
allen klar, daß der Pflug mit 
Streichblech und die ganze alte 
Technologie der Bodenbearbei­
tung für das Neuland nicht taug­
ten. Nichtsdestoweniger hielt man 
sich daran und sorgte dafür, daß 
die Felder rabenschwarz waren, 
der Boden welch wie ein Feder­
bett. Die Natur strafte uns dafür 
hart: die Ackerkrume zerstäubte 
schnell, der Boden trocknete aus, 
es begann die Winderosion. Die 
Alteingesessenen erinnern sich 

Die Weisheit
des Ackermanns
mit Schaudern daran, wie beim 
kleinsten Wind ganze Wolken 
des fruchtbaren Bodenstaubs da­
vonflogen. Es war nicht einfach, 
diese Agrotechnlk zu verletzen, 
zu experimentieren. Das Märzple­
num (1965) des ZK der KPdSU 
keß den Ackerbauern freie Hand. 
Das war aber schon etwas später. 
Aber in Jener für das Neuland 
kritischen Zelt wurde das Sy­
stem vorgeschlagen, das eine 
umbruchlose Bodenbearbeitung 
und das Verbleiben der Stoppeln 
an der Oberfläche verlangte...

SOFORT In den ersten Jah­
ren, als die Empfehlungen 

des Instituts Im Sowchos geprüft 
wurden, bemerkte Riedel die 
zweifellosen Vorzüge des flach- 
schncldenden Tletwühlers und 
Krümelpflugs gegenüber den 
l-’llügen mit Stielchblech. Die 
Vorzüge bestehen nicht allein 
darin, daß die Stoppeln nicht 
zerstört werden, was das einzige 
Mittel gegen Erosion und für 
Feuchtigkeitsanspeicherung Ist. 
Riedel sah den großen Sinn der 
umbruchloscn Bodenbearbeitung 
in den merklich größeren Erträ­
gen. well die Bodenstruktur nur 
ganz wenig zerstört wird. Das 
bedeutet, daß sich solch e’.n Bo­
den seinem natürlichen Zustand 
nähert. Wer von den Acker­
bauern weiß nicht von der hohen 
Ergiebigkeit des Bodens In sei­
nem Urzustand? Vielleicht hat 
man seinerzeit deshalb mehrjäh­
rige Gräser In das Saatfolgesy­
stem eingeführt, well sie die Bo- 
denstruktur wlederherstelltcn und 
Ihn seinem natürlichen Zustand 
näherbrachten?

Damals begann Riedel zu über­
legen: Vielleicht ist es viel ver­
nünftiger, die Bodenstruktur 
nicht zu zerstören? Dann braucht 
sie auch nicht wiederhergestellt 
zu werden. Diese Fragestellung 
war der Ausgangspunkt In der 
Suche des Brigadiers.

Auf dem Neuland hat man 
wohl kaum die Dürre von 1963 
vergessen, eine härtere als Je zu­
vor. Auf den Schlägen. d;e mit 
Pflügen mit Sireichblech bearbei­
tet worden waren, erntete man 
bestenfalls 1—1,5 Zentner Ge­
treide, widrigenfalls wurden die 
Felder einfach umgepflügt. Al­
lein der Welzen aut Bracbefel- 
dern ergab 4—6 Zentner je Hekt­
ar. Riedels Brigade war keine 
Ausnahme. Doch sein Versuchs­
feld hatte der Trockenwind nicht 
berührt Alexander Iwanowitsch 
erntete etwa 8 Zentner Je Hektar. 
Für Jenen trockenen Sommer war 
das eine Hochleistung, übrigens 
hatte Riedel seine Felder nur 
mit der Scheibenegge bearbei­
tet..

Jetzt Ist diese Egge längst ab- 
geschrlcben, und Jene ersten Er­
fahrungen des Brigadiers Riedel 
sind Geschichte. Das Leben selbst 
hat die kompliziertesten Fragen 
beantwortet. Heute sieht jeder 
nichtvoreingenommene Mensch, 
welch radikale Wandlungen die 
Auswertung der Empfehlungen 
der Neulandwissenschaftler her­
beiführten. Soll das wohl heißen, 
daß Riedel auf seine Versuche 
verzichten wird. Inwiefern cs ein 
exaktes System gibt, das den 
Ackerbauer mit Zuversicht In die 
Zukunft schauen läßt? Kelnes-

Plätze, Einführung hocheffekti­
ver Mittel der Überwachung und 
Automatisierung, das Ersetzen 
der manuellen Arbeit auf vielen 
Operationen durch maschinelle. 
D.e Realisierung dieser Maßnah­
men, Einführung der wissen­
schaftlichen Arbeitsorganisation 
ermöglichten cs. neue Normati­
ven In der Bedienung der Ausrü­
stungen festzusetzen. Den Che­
miearbeitern gelang es, einige 
Berufe zu vereinigen, die Be­
treuungszone der Aggregate zu 
vergrößern. Auf diese Welse 
wurden Hunderte Apparatefah­
rer. Pumpenmaschinisten. Labo­
ranten frelgestellt. Die Gründung 
von spezialisierten Abteilungen 
für Reparatur der Ausrüstungen 
ermöglichte eine wesentliche 
Steigerung der Produktivität der 
Reparaturarbeiter. , „Asot" ge­
wann viel durch Vereinigung 

falls! Ein echter Ackerbauer gibt 
sich mit dem Erzielten niemals 
zufrieden, ein wahrer Acker­
bauer ist seiner Natur nach ein 
Träumer. Er hat ständig ein gro­
ßes Weizenfeld vor Augen, 
träumt von Rekordernten und Ge­
treidehaufen auf den Tennen. 
Deshalb wird er die Suche nie­
mals aufgeben.

| CH kam 1m vergangenen
1 Sommer In das Dorf Kali­

nino, wo Alexander Iwanowitsch 
lebt. Es stellte sich heraus, daß 
Im „NoworybUiskl'“ eine Hallen­
struktur in der Verwaltung einge­
führt wurde und Riedel der Lei­
ter des Östlichen Feldbauab­
schnitts Ist. Jetzt hat er 6 910 
Hektar Getreidefelder unter sei­
ner Obhut. 2 Malsfelder. Zudem 
muß er 6 000 Tonnen Heu und 
Stroh für den Winter bereltstel- 
len. Kurz — Arbeit hat er über­
genug. Das Kollektiv des Ab-

Schnitts hat das neunte Planjahr- 
lünft mit guten Erfolgen abge­
schlossen — Jeder HeKtar ergab 
durchschnittlich 13,5 Zentner. 
1.5 Zentner mehr als geplant 
war. Dementsprechend haben s'.e 
auch mehr Getreide an den Staat 
geliefert. Das Kollektiv hat sich 
ein neues Ziel gesteckt. Sie 
schlossen einen Wettbewerbsver­
trag ab mit der Brigade Grigori 
Dmitrijewitsch Sokolow aus dem 
Sowchos „TrudowoJ". Darüber 
wurde In der Zeitung geschrie­
ben. Sie hatten versprochen, über 
55 000 Zentner Getreide In die 
Siaataspelcher zu schütten. Es 
Ist längst bewiesen, daß man Im 
Schweiße seines Angesichts ar­
beiten kann, das gewünschte Re­
sultat aber ausble.bt. Die Ernte 
hängt doch von einem ganzen 
Komplex von Bedingungen ab. 
Die soll man voraussehen.

Riedel Ist seiner Regel — den 
Boden möglichst wenig wenden 
— Üeu geblieben. Im Frühjahr 
haben sich Im Rayon einige erei­
fert und die Feuchtigkeit drei— 
viermal abgedeckt: Inzwischen 
genügt es, die physikalischen El 
gensenaften des Bodens zu prü- 
ien, um sich von der Nutzlosig­
keit dieses Bodenglättens zu über­
zeugen. Alexander Iwanowitsch 
prüit den Boden Jedes Jahr. 
Wenn In einem Sieb mit Maschen 
von 1. Millimeter die Hälfte 
der Gesamtmasse des Bodens zu- 
rückble.bt, so Ist solcher Boden 
widerstandsfähig gegen Erosion. 
Wenn weniger als d.e Hälfte Im 
Sieb zurückblelbt, so Ist der Bo­
den erosionsgefährdet. Ein Welt­
etalon! Riedei eggte einmal, denn 
die Synoptiker versprachen 
schroffen Temperaiurabfaii. Kälte 
nach hoher Temperatur — das 
bedeutet Trocken- und Staub- 
slürme. Unter diesen Bedingun­
gen den Boden wenden Ist ge- 
lährllch. Man setzte die Eggen 
BIG 3 ein, unersetzliche Boden­
geräte bei solcher Witterung 
Dann bearbeiteten erstmalig 
K-700 Schlepper mit Je zwei 
Schälpflügen den Boden. Die Ar­
beitsbreite eines solchen Aggre 
gats beträgt 20 Meter. An einem 
Tag kann es die Feuchtigkeit auf 
17u Hektar Boden abdcckcn.

Während der Aussaat wurde 
auch alles In Betracht gezogen; 
jeder Tag und jede Slunae waren 
geplant. Für Jedes Feld wurde 
die Tiefe der Saatbettung be­
stimmt Je nach dem Feuchtig 
keltsgehalt des Bodens. Auf der 
Parzelle Nr. 14. die besonders 
stark dem Wind ausgesetzt ist. 
wurde der Samen 10—12 Zentl 
meter tief gebettet. Kurz, Riedel 
wandte diesmal seine eigene, den 
örtlichen Verhältnissen angepaß 
te Taktik an. die 1m großen und 
ganzen der vom Institut ausgear­
beiteten Strategie nicht wider­
sprach.

„Und wie war die Ernte, Alex­
ander Iwanowitsch?" Interessier­
te Ich mich.,

Er überlegte etwas und sagte 
dann: „Es war unsagbar schwer. 
Anfangs hieß es 18 Zentner. Im 
August, als sich die Körner bil­
deten, wehte ein trockener Ost- 
wlnd und sengte den Welzen an 
Für jedes Feld mußte apart 
etwas ausgetüftelt werden. Be­
sonders wichtig war es. die Zelt 
für die Mahd richtig zu bestlm- 

In den Parteiorganisationen

mehrerer Betriebe, Rekonstruk­
tion der Werkhallen, ohne diesel­
ben stillzulegen.

Gegenwärtig arbeiten etwa 
die Hälfte aller Betriebe in 
Schtschokino unter der Devise 
der Chemiearbeiter von „Asot", 
„Mehr, besser und mit weniger 
Arbeitskräften". Die Erfolge 
ließen nicht auf sich warten. So 
konnten Im Brotkombinat durch 
Mechanisierung einzelner Pro­
zesse und Aktualisierung der Be­
treuungsnormen 56 Personen 
freigestellt werden, die Jetzt In 
der neuen Süßwarenabteilung be­
schäftigt sind. Schon zwei Jahre 
arbeitet das Werk für Kunstfa­
sern nach der Schtschokino- 
Methode. In dieser Zelt wurden 
hier 185 Personen größtenteils 
durch Zentralisierung des Repa­
raturdienstes für andere Arbeit 
frelgestellt. Der Wettbewerb um 

men. Die Sorte .Saratowskaja 29' 
ist schwer zu dreschen, sehr leicht 
bleiben Körner im Stroh, s;e 
körnt aber leicht aus... Habe 
mich davon aus eigener Erfah­
rung überzeugen können. Sollte 
der reife Welzen 10 Tage später 
gemäht werden, wären 3—4 
Zentner verloren. Liegt er zu lan­
ge In Schwaden, gibt es ebenfalls 
Verluste. Die Wissenschaft hat 
bewiesen, daß die Ernte am größ­
ten ist, wenn 70 Prozent der 
Ähren wachsreif sind. Doch der 
Klebergehalt Ist in dieser Zelt 
nur mittelmäßig, den höchsten 
gewinnt er bei vollständiger 
Wachsreife. Wir rieten lange nm 
und her... Trotz alledem haben 
wir das Getreide e'mgebracht und 
unser Wort elngeiöst: 57 600 
Zentner vortrefftlcnen Welzen in 
die Staatsspeicher geschüttet."

Ich wußte, daß Riedel schon ei­
nige Jahre Versuche durchführt 
— Über Aussaatnorm und Aus 
saatteumln. Aut einzelnen Par­
zellen sat er mchtKallbrlerten 
Weizen, experimentiert mit orga­
nischen und Mineraldüngern, 
hßutt auf neue Art Schnee an. 
wobei er von der Methode aer 
Getreldebauem aus dem Sowchos 
„sawety lijltscha" ausgeht., Das 
Wesen dieser interessanten Me­
thode besteht darin, daß ole 
Schneewälle das zweitemal nicht 
perpendikulär zur ersten Furche 
gezogen werden, wie früher, son­
dern nach der ersten Spur. Jeder­
mann Ist solch ein Bild bekannt: 
Je höher die Schneewehe, durch 
die der Bulldozer einen Weg 
gebahnt hat, desto mehr wird er 
wieder zugewent. Diese Beobach­
tung ließen sich die Ackerbauern 
un Gebiet zugute kom­
men. Die Wlnkeielsen schne.- 
den In die Scnneedecke Korrido­
re, d.e wie Fallen funKtlonleren. 
Je stärker der Wind, desto 
schneller werden sie mit Schnee 
gefüllt. Bis zum Frühjahr schnit­
ten die Mechanisatoren mit inren 
Schlebewlnkelelsen Korridore In 
die dicke Schneedecke anfangs 
nach der Spur des Schneepuugs, 
dann Uber e.ne Spur und später 
über zwei. So entstand aut dem 
Feld eine teste 60—70 Zenti­
meter starke Schneeschicht. Der 
auf diese Welse lestgepreßte 
Schnee taut langsamer und der 
Boden saugt d.e Feuchtigkeit 
besser auf.

Diese Ausführungen waren 
sehr injeressant, da R.edei ej.i 
guter Erzähler und tür seine 
oacue begeistert ist. len suchte 
Hin an sein erstes Experjnent 
zu erinnern, um zu erianren, wie 
er es selbst e.nscnätze. Er lächel­
te etwas herablassend.

„Das war ja kein wlssenschaft- 
1 lenes Experjnent, nur der Ver­
such eines Bngaa.ers, senr pri­
mitiv, wenn Sie wollen, ich mach­
te Ke.ne Messungen In, sagen wir, 
der Durchleuchtung des Hodens, 
WasserKapazltät. Temperatur. 
Ich San nur: Je weniger man die 
Erde umwühlt, desto oesser ist es 
lür den Boden und die Erhle. So ■ 
verfunr Ich auch, ich cmpiänl 
n.emanden meine Me.i.ang, 
zwang s:e niemandem aui, ou- 
wohl _ch spürte, daß ich aui aem 
rechten Weg war. In d.és.-r in­
teressanten üuehe halfen m.r d.e 
Wissenscnafuer."

PJIE Weisheit des Acker- 
bauers stützt s.cn gegen­

wärtig aut öle Kenntnisse der 
Wissenschaftler. Doch das Wesen 
dieser Weisheit bes.eht In der 
Vere.nlgung der Wissenschaft 
mit der öuilchen Prax.s, In aer 
vernünftigen Anwendung ver­
nünftiger Ratschläge... tanpten- 
lungen, so gut sie auch immer 
sein mögen, können n.cht alle 
Bedingungen voraussehen. Da 
nat R.edei recht. Deshalb duldet 
die Weisheit des Ackermanns kei­
ne Schablone, kein Administrie­
ren und Antreiben. Wenn man 
groben Druck ausübt. läßt der 
Ackerbauer die Flügel hängen, 
der Verstand des Agronomen 
schrumpft zusammen, der Briga­
dier verlernt das selbständ.ge 
Denken. Bringt denn ein gedan- 
ken- und IniUatlvloser Mensch 
auch Nutzen? Und umgekehrt: 
Wenn der Ackermann Spielraum 
für seine Initiativen hat, beobach­
tet er den Boden sorgfältiger, 
sucht er dessen Charakter zu er­
gründen, die Fähigkeiten und 
Besonderheiten jedes Hektars 
Land. Das heißt das Leben ver­
schönen und bereichern.

AU das gibt es schon und wird 
es geben. Gegenwärtig und in 
den folgenden Jahren. Des Ak- 
kermanns Weisheit darf dennoch 
Keinesfalls versiegen; sie soll In 
reiche Ernteerträge umschlagen 
und von Jahr zu Jahr eine höhere 
Stufe erklimmen.

Nikolai KOLINKO

Gebiet Zelinograd

Vergrößerung der Betreuungszo- 
nc wurde entfaltet. Die Arbelter- 
zahl bleibt unverändert, der Aus­
stoß von Kunstfasern steigt aber 
ständig. Die Initiatoren dieser 
Bewegung, die Textilarbeiterin 
Walentina Motina verpflichtete 
sich als erste. Ihre Auflagen, für 
das zehnte Planjahrfünft In drei 
Jahren zu erfüllen. Heute steht 
auf Ihrem Arbeitskalender be­
reits 1978. Die Bestarbeiterin, 
die In der Vorhut des Wettbe­
werbs zu Ehren des 60. Jahres­
tags des Großen Oktober schrei­
tet. hat Hunderte Nachfolger. 
Das Werk rechnet mit dieser 
Reserve und hat vor, mit densel­
ben Arbeitskräften statt 17 000 
Tonnen Kunstfasern 23 000 zu 
erzeugen.

Das Stadtkomitee der KPdSU 
von Schtschokino leistet große 
organisatorische Arbeit in Ver­

IM BILD: Ingenieur Viktor Wlassjuk, Schlosser Fjodor 
Rui und Leiter des Maschinenhofs Valerl Meschtscherja 
kow prüfen die Qualität der Überholung landwirtschaft 
llcher Aggregate.

Mit Zeltvorsprung wird die Landtechnik im Sowchos 
„Shurawljowski". Gebiet Zelinograd. überholt. Die 
Mechanisatoren dieser W I r t s c h a f t haben sich 
verpflichtet, die Reparatur vorfristig und mit ausgezeich­
neter Qualität abzuschlleOen.

Kommunist und Wettbewerb

Der Weg zum
Goldenen Stern

Am Morgen schien die Sonne. 
Als es Zelt zum Nach-Hause- 
Trelben war, zog sich der Him­
mel mit grauen schweren Wol­
ken zu, die immer niedriger zur 
Erde sanken. Sharas trieb die 
Herde an, aber der Gegenwind, 
der bald in einen Orkan um­
schlug, ließ die Schafe nicht vor­
wärts. Als sich alles Im Wirbel 
drehte und Himmel und Erde 
kaum zu unterscheiden waren, 
drängten sich die Tiere dicht zu­
sammen und blieben stehen. Der 
klirrende Frost und starke Wind 
schienen das Gesicht des Schä­
fers zu verbrennen, Schnee ver­
klebte die Augen.

Das Wetter erregte große Be­
sorgnis. Alle aus der Farm sattel­
ten Pferde, nahmen Gewehre und 
machten sich auf die Suche nach 
der Herde. Hier und da fielen 
Schüsse In der Finsternis: Sharas ' 
sollte darauf antworten. Aber 
alles blieb still...

Der Schäfer kämpfte um die 
Herde. Das waren Stunden einer 
harten Prüfung, wo er Stand­
haftigkeit und Tapferkeit aufbie- 
ten und sich bewähren mußte. 
Er erinnerte sich, daß hier Ir­
gendwo die Wände eines alten 
Schafstalls sein mußten. Dorthin, 
nur dorthin mußte er d'.c Herde 
tre.ben und den Morgen abwar­
ten.

Als die Schafe den verhältnis­
mäßig windstillen Platz erreicht 
hatten, legten sie sich hin. Aber 
Sharas ließ sie nicht lange liegen. 
Sie können erfr.eren. Am Morgen 
trieb er die Herde nach Hause. 
Reiter kamen Ihm entgegen, die 
die Nacht huidurch den Schäfer 
und seine Herde gesucht hatten.

Danach konnte Sharas lange 
nicht elnschlafen. In se nem Ge­
dächtnis zogen Ereignisse längst 
vergangener Tage vorüber. Der 
ergraute Aksaka'i Ussenbal Os- 
panbekow aus dem Sowchos „Da- 
iakalnarskl" im Tschu-Rayon 
hatte In feierlicher Atmosphäre 
seinem Sohn Sharas, dem Kom­
somolzen, der nach der Mittel­

Die Brüder Schaad leben und arbeiten im Sowchos „SefeHnskr, Gebiet 
Pawlodar. Jakob ist Kraftfahrer, Bernhard — Mechanisator. Während der 
letzten Ernte haben sie vorbildliche Arbeit aulgewiesen.

Die Heimat hat die Leistungen der Brüder Schaad zu würdigen gewußt. 
Vor kurzem ist Jakob mit dem Orden „Arbeitsruhm" III. Stufe und Bernhard 
— mit dem Orden „Ehrenzeichen" ausgezeichnet worden.

UNSER BILD: (v. I. n. r.| Bernhard und Jakob Schaad.
Foto: 6. Schamanbalinow

breltung der Erfahrungen der 
Chemiearbeiter auch In anderen 
Betrieben. Zu diesem Zweck wur­
de ein Rat aus Parteifunktionä­
ren, Wirtschaftern und Bestarbei­
tern gegründet. Die RaismltgUo- 
der besuchten die Teigwaren­
fabrik und brachten die Fabrik­
arbeiter auf den Gedanken, auch 
hier durch Vereinigung einiger 
Berufe die Arbeitsproduktivität 
zu erhöhen. Die nächsten Aufga­
ben sind komplexe ' Erwägung 
und Ermittlung von Reserven 
für Steigerung der Produktions­
effektivität In der Ziegelei und 
Trocknungsfabrik.

Unmlrtelbnr an den Arbeits­
plätzen Jener, denen es gelungen 
Ist. einige Berufe zu 
vereinigen oder die Betreuungs- 
zono zu erweitern, werden Schu­
len für forgeschrlttene Erfahrun­
gen organisiert. In die Werkab­
teilungen kommen ständig Agi­
tatoren. die über das Wesen der 
Schtschokino-Methode sprechen, 
über Aufgaben, die vor Jedem 
Arbeiter Im Licht der Anspra­

schule Schäfer wurde, den Schä­
ferstab überreicht

..Ich habe In der Schafzucht 
über 30 Jahre gearbeitet", hatte 
sein Vater damals gesagt. ..Jetzt 
bist du groß, hast d:e Schule 
beendet, und Ich übergebe dir 
m.t großer Zuversicht meine 
Herde. Ich möchte, daß du un­
serer Schäferfamllle keine Schan­
de machst"

..Ata, ich werde deiner würdig 
sein", hatte Sharas damals ge­
sagt, als er den Stab aus Vaters 
Hand nahm...

Seither sind 14 Jahre verstri­
chen. Über den Jungen Schäfer 
sprach man Im Rayon, er wurde 
an Gebiet, In der Republik und 
sogar Im ganzen Land bekannt. 
Das hat er verdient. Nach den 
Ergebnissen des achten Plan- 
juiinünits ging Sharas als Sieger 
ues sozialistischen Wettbewerbs 
hervor. Er hatte In seiner Herde 
die größte Lämmerzahl Je 100 
Muttert.ere und den höchsten 
Woilertrag Je Schaf erzielt. Der 
Junge Schäfer erhielt die höchste 
Keg.erungsauszelchnung — den 
Len Inorden.

Sharas vervollkom m n e t e 
stündig seinen schweren Beruf, 
las Fachliteratur, besuchte wie­
derholt sejie Kollegen aus dem 
Nachbarrayon: den zweifachen 
Helden der sozialistischen Arbeit 
shasylbert Kuanyschbajew und 
Dildasch llbassowa.

Sharas merkte sich Ihre An­
weisungen genau.

Trotz des schwierigen Winters 
Im vergangenen Jahr erzielte der 
junge Kommunist 140 Lämmer je 
Hundert Mutterschafe" und 4 Kl­
io Wolle Je Schaf. Das war eine 
Höchstleistung In der Wirtschaft 
und auch im Rayon.

In seinem Album sind zahlrei­
che Fotografien. H er ist Sharas 
mit dem Ersten Sekretär der 
Kommunistischen Partei Kubas 
Fidel Castro, dem Ersten Sekre­
tär des ZK des Komsomol J. 
Tjashelnlkow. der Fliegerkos­
monautin der UdSSR. Heldin der

chen des Genossen L. I. Bresh­
new In Tula stehen.

Denselben Sorgen wie das 
Stadtparteikomitee von Schtscho­
kino lebt die ganze Tulaer Ge- 
bletspartelorganlsatlon. Im Ge­
biet wird der dritte Teil aller In­
dustrieerzeugnisse nach der 
Schtschokino-Methode herge- 
slellt. Dadurch konnten über 
20 000 Arbeiter frelgestellt und 
In andere Betriebe gesandt wer­
den. Mit dem Erzielten geben 
sich die Tulaer Kommunisten 
keinesfalls zufrieden. Energische 
Maßnahmen werden zur weiteren 
Verbreitung der. Schtschokino- 
Methode unternommen, zur Mo­
bilisierung der Werktätigen auf 
einen weiteren Aufschwung des 
Wettbewerbs zu Ehren des 60. 
Jahrestags des Großen Oktober.

A. SYROWATKIN

(TASS)
Tula

Foto: l Kasakow

Sowjetunion Walentina Nlkolaje- 
wa-Tereschkowa und vielen ande­
ren namhaften Menschen unseres 
Landes. Die Aufnahmen stammen 
aus Moskau, als der Schäfer an 
der Arbeit des XXV. Parteitags 
der KPdSU teilnahm.

„Das war für mich der freu­
digste Tag“, sagt Sharas.

„Er bleibt mir für Immer Im 
Gedächtnis. Die Aufgaben, die 
der XXV. Parteitag der KPdSU 
uns gestellt hat, sind für mich 
die Richtlinie für das ganze 
PlanJahrfünfL..“-

.,Sharas, SujuntschL Sujunt- 
schll" ruft der Postbote und 
galoppiert an den Schäfer heran. 
(Sujuntschl bedeutet: ein Ge­
schenk für eine besonders wich­
tige Nachricht) „Der Erste Se­
kretär des Gebietsparteikomitees 
Chassan Schajachmetowltsch Bek- 
turganow und der Vorsitzende 
des Gebletsvollzugskomltees gra­
tulieren dir zur hohen Auszeich­
nung.

Da, Iles das Telegramm.“
Sharas liest laut: „Gratulieren 

dir zur Verleihung des Titels 
.Held der sozialistischen Arbeit“. 
Wir wünschen dir und deiner Fa­
milie Gesundheit, Glück und 
noch bessere Erfolge In deiner 
schweren, aber ehrenvollen Ar­
beit"

Das war kurz vor dem neuen 
Jahr 1977.

„In Antwort auf das Schrei­
ben des ZK der KPdSU an die 
Werktätigender Landwirtschaft ", 
sagte Sharas Uspanbekow. ,;und 
den Beschluß des ZK der KPdSU, 
des Ministerrats der UdSSR, des 
Zentralrats der Sowjetgewerk­
schaften und des ZK des Komso­
mol .Uber den sozialistischen 
Unionswettibewerb- um die Step 
gerung der Produktonseft'ektlvl- 
iat und Verbesserung der Ar- 
beltsqualltät, um die erfolgreiche 
Erfüllung der Auflagen des zehn­
ten Planjahrfünfts" verspreche Ich. 
a.le meine Kräfte aufzuoleten, um 
meine Verpflichtung. 170—175 
Lämmer je hundert Mutterschafe 
zu erzielen und die geplanten 
Wollerträge bedeutend zu über­
bieten. In Ehren einzulösen."

Wolfgang ADAM

Gebiet Dshambul

Bei unseren Nachbarn

Jede Stunde 
ist teuer

Unter dieser Devise arbeitet 
die Brigade Valentine Birjukowa 
aus der mechanischen Halle der 
Nowosibirsker Werkzeugfabrlk. 
Alle Mitglieder dieser örlgade 
sind bestrebt, die Arbeitsproduk­
tivität stets zu heben, die Quali­
tät der Erzeugnisse zu verbes­
sern. „Wir haben beschlossen, 
den Plan des laufenden Jahres 
zum 1. November zu erfüllen", 
erzählt Valentine. „Das wird un­
ser Geschenk zum 60. Jahrestag 
der Sowjetmacht sein. Wir haben 
uns auch verpülchtet. 98 Prozent 
der Erzeugnisse ohne Nacharbeit 
zu liefern."

Diese Brigade überflügelt die 
Zelt um einen Monat Was hilft 
Ihr, solche Erfolge zu erzielen? 
Vor allem hat Jenes Brigademit­
glied einen zweiten Berui erlernt. 
Das muß auch Jeder machen, der 
sich dieser Brigade an schließt 
Unlängst kam Anna Kotowa hier­
her. Und alle halfen Ihr den Be­
ruf zu meistern. Besonders hat 
sich für Anna die Schleiferin 
Auguste Peters gekümmert

Mit Jedem Monat gibt es In 
der Halle immer mehr halbauto­
matische Werkbänke und Mecha­
nismen, die die Handarbeiten be­
seitigen. In diesem Jahr wird 
auch die Brigade einen neuen 
Halbautomaten bekommen. Ge­
wiß wird dadurch die Arbeitspro­
duktivität bedeutend steigen.

Die Brigade wetteifert mit an­
deren Kollektiven der Halle und 
bemüht sich, ihre Erfahrungen 
zu übernehmen, um noch höhere 
Leistungen zu erzielen und den 
Fünfjahrplan In viereinhalb Jah­
ren zu bewältigen.

Heinrich KLEIN
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ans aller ttEli ©
Früchte
der brüderlichen 
Zusammenarbeit

BUDAPEST. Die Stahlproduktion In den Län­
dern der Sozialistischen Gemeinschaft hat sich in 
den letzten zwei Jahrzehnten verdreifacht.

Die enge Zusammenarbeit der Bruderländer in 
idlesem Zweig Ist ein überaus wichtiger Faktor des 
unentwegten Wachstums ihrer ökonomischen 
Macht, der Entwicklung der gesamten Volkswirt­
schaft.

Die Koordinierung der Pläne und die Realisie­
rung der Integratlonsmaßnahmcn stellen neue 
hocheffektive Formen der Zusammenarbeit dar. Die 

i Bruderländer erweitern durch gemeinsame Bemü­
hungen die Rohstoff- und Brennstoffbasis der Hüt­
tenproduktion. spezialisieren sich auf Erzeugung 
einzelner Produktionsarten und pflegen damit ge- 

। -genseitigen Austausch.
Stellvertretender Minister für Hütten- und Ma­

schinenbauindustrie der UVR S. Czepany teilte ei- 
j nem TASS-Korrespondcn'.en mit. die Zusaminena'-- 
I beit Im Rahmen des RGW in erster Linie mit der 

Sowjetunion sol ein wichtiger Faktor für den z\uf- 
stleg des ungarischen Hüttenwesens. Sie habe er- 
jnögllcht. In den 20 Jahren die Stahlerzeugung in 
der Republik zu verdreifachen und sie auf 3.7 Mil­
lionen Tonnen zu bringen. Die Integration er­
schließt uns ungeahnte Perspektiven und sichert

eine feste Basis für den Aufstieg der Ökonomik 
der UVR.

BERLIN. Die Akademie der Agrarwissenschaf­
ten der DDR unterhält enge ersprießliche Kontakte 
mit den Forschungszentren der Sowjetunion und 
der anderen sozialistischen Länder. Davon zeugen 
80 Abkommen, die mit den produktionsverwandten 
Betrieben In den sozialistischen Ländern abge­
schlossen worden sind.

Im Lande werden weitgehend die Errungen­
schaften der sowjetischen Selektlonäre ausgewertet. 
Die Werktätigen der Landwirtschaft der DDR lo­
ben die mächtigen Rübenerntemaschinen KS-6, die 
durch die Zusammenarbeit der Spezialisten der 
DDR, der Sowjetunion und Bulgariens entwickelt 
worden sind.

WARSCHAU. Sehr gefragt bei den Kunden sind 
hier die Fernseher, Radioapparate, Elektronenuhren 
und andere Erzeugnisse, hergestellt durch die Be­
triebsvereinigung der Elcktrdnen'.ndustrle „Unltra". 
Die dieser Vereinigung angehörenden 28 Großbe­
triebe produzieren Jährlich für mehr als 100 Mil­
liarden Zloty.

..Die stürmische Entwicklung der polnischen 
Elektronik wurde dank der vielseitigen Zusammen­
arbeit mit den RGW-Mltglledsländern und In erster 
Linie mit der Sowjetunion erzielt", sagte der Ge­
neraldirektor der Vereinigung .,Unltra" J. Jas- 
kulskl einem TASS-Korrespondenten. ..Mit Hilfe 
der sowje;Ischen Spezialisten wurde In Volkspolen 
u. a. die Montage von Farbfernqehgeräten organi­
siert. Die polnischen Ingenieure und Techniker hat­
ten dazu eine entsprechende Vorbereitung in den 
Betrieben des Sowjetlandes genossen. In der Nähe 
von Warschau wird ein Farbblldröhrenwerk er­
richtet."

GENF. Das Vorbereitungskomitee 
der internationalen Konferenz zur 
Prüfung der Wirkung des Vertrags 
über das Verbot der Stationierung 
von Kernwaffen und anderen Mas­
senvernichtungswalfen auf dem 
Grund der Meere und Ozeane und 
in den daruntcrliegenden Schichten 
hat seine Arbeit beendet.

Dieser Vertrag war eine wichtige 
Maßnahme zur Verhütung der Aus­
dehnung der Korn- und anderen 
Massenvernichtungswaffen auf den 
Meeresboden.

BRÜSSEL. Die Unterzeichnung ei­
nes langfristigen Programms der 
Entwicklung der wirtschaftlichen, 
industriellen und wissenschaftlich- 
technischen Zusammenarbeit zwi­
schen der UdSSR und der Belgisch- 
Luxemburgischen Wirfschaftsunion 
ist in Brüssel unterzeichnet wordan.

Das Programm sieht die Entwick­
lung der Zusammenarbeit beim Bau 
von Industriebetrieben, in der wirt­
schaftlichen Kooperation sowie der 
wissenschaftlich technischen Bezie­
hungen, den Austausch von Waren 
und Dienstleistungen vor und legt 
neue Formen und konkrete Gebiete 
der wirtschaftlichen Zusammenarbeit 
fest.

In einem der letzten 
Sendeprogramme, die 
für die sowjetischen Zu­
hörer bestimmt sind, 
erklärte der Sender 
„Stimme Amerikas" 
vorwurfsvoll: „In der 
UdSSR werden die aus­
ländischen Rundfunk­
sendungen scharf kriti­
siert". Dabei hat der 
Sender nicht versäumt, 
die Schlußakte von Hel­
sinki In Erinnerung zu 
rufen und sich vom 
„Ideenaustausch" sowie 
vom „Schutz der Men­
schenrechte" zu ver­
breiten.

Der Vorwurf des 
Washingtoner Senders, 
der die beleidigte Un­
schuld spielte, klingt 
aber recht sonderbar. 
Was Ist da schon 
krumm zu nehmen, auf 
was für Komplimente 
rechnet denn die ..Stim­
me Amerikas"?

Dieser Sender, dem 
Objektivität und umso 
mehr Sympathien zur 
Sowjetunion und zur 
Welt des Sozialismus 
niemals eigen waren, 
entfaltete In den letzten 
Tagen neben den ande­
ren westlichen Rund­
funkstationen eine wü­
ste Hetze, die nicht 
anders als feindselig zu 
werten Ist.

Man muß auch fest­
stellen, daß die Jetzige 
Kampagne In Ihrem 
Ausmaß kaum In der 
Vergangenheit Ihres- 
gleichen hat. Die Zu­
hörer belsplelswe're. 
die sich das Internatio­
nale Programm der

Falsche Pose 
der „Stimme Amerikas“
„Stimme Amerikas" am 
8. Februar anhörten, 
konnten nicht umhin, 
festzustellen, daß dieses 
eine Stunde dauernde 
Programm fast hundert­
prozentig aus Ausfällen 
gegen die Sowjetunion 
und die anderen Länder 
des Sozialismus bestand. 
Alle anderen Internatio­
nalen Themen wurden 
In den Hintergrund ge­
drängt.

Der Washingtoner 
Sender benutzte Er­
klärungen sowjetischer 
Renegaten und ärgster 
Feinde des sozialisti­
schen Systems, darunter 
die berüchtigte Charta 
77. diese verleumderi­
sche Schmähschrift, die 
von Feinden der Volks­
macht In der Tsche­
choslowakei zusammen­
gebraut wurde, dazu, 
sich gröblichst In die 
Inneren Angelegenhei­
ten souveräner Staaten 
einzumischen, was be­
kanntlich grundsätzlich 
!m Widerspruch zu den 
Vereinbarungen von 
Helsinki steht. Ist es 
nicht bezeichnend, daß 
die erwähnte Charta 
Innerhalb einer Woche

-------- Kommentar “

von der „Stimme Ame­
rikas" und anderen 
westlichen Rundfunksta­
tionen In verschiedenen 
Versionen allein In 
russischer Sprache rund 
200 Mal durchgegeben 
wurde!

Es sei hier vermerkt, 
daß die westlichen Mas­
senmedien darunter 
auch die Rundfunksta- 
tlonen, die sich über die 
sogenannte Verletzung 
der Menschenrechte In 
den sozialistischen Län­
dern auslassen, es zu- 
Slelch fertig bringen. 

!e wirklichen Verlet­
zungen dieser Rechte In 
der kapltallstlsc h e n 
Welt nicht zu sehen. 
Beispiele dafür gibt es 
in Überzahl und sie 
sind auch schon seit 
langem bekannt Hier 
das jüngste Beispiel. In 
Straßburg findet zur 
Zelt ein Verfahren ge­
gen Großbrltann 1 e n 
s att, dem die Regie­
rung der Republik Ir­
land die Verletzung der 
europäischen Menschen­
rechtskonvention zur 
Last gelegt hat. Das ist 
ein wahrhaft sensatio­
nelles und präzedensio-

ses Verfahren. Dort 
wurden himmelschreien­
de Fakten der Folterun­
gen und Mißhandlungen 
durch die britischen Be­
hörden In Ulster be­
kannt

Wie beleuchten aber 
die westlichen Massen­
medien dieses Verfah­
ren? Eine Antwort auf 
diese Frage gab der 
Londoner „Guardian". 
Die Zeitung konstatiert 
mit olympischer Ruhe: 
Die westliche Presse 
zeigte für das Verfahren 
in Straßburg nur wenig 
Interesse, viele Zeitun­
gen brachten nur kurze 
Berichte auf Innensel­
ten. So sieht eben die 
Sorge um die Menschen­
rechtei

Der Sender „Stimme 
Amerikas" hat die Mög- 
l'chkeit. umfassend dar­
über zu Informieren, 
ausführliche Berichte 
über die echten Ver­
letzungen der Men­
schenrechte durchzuge­
ben. Die Zuhörer wer­
den Ihm dafür dankbar 
sein.

Wladimir i 
GONTSCHAROW ;

TSCHECHOSLOWAKEI. Im Maschinenbau­
kombinat „Skoda” geht die Montage der ersten Tur­
bine mit einer Kapazität von 500 000 Kilowatt zu 
Ende. Sie ist ökonomisch vorteilhafter als ihre 

Vorgängerinnen—bei der Energieerzeugung ist der

Brennstolfverbrauch um 2,5 Prozent niedriger. Die 
erste Dampfturbine wird im Wärmekraftwerk „Mel- 
nlk” aufgestellt werden.

IM BILD: Montage des Turbinenstators
Foto: TschTK—TASS

INMTITEN anderer hlsto- 
■ rischer Gebäude, die heu­

te das Maxlm-Gorkl-Theater. 
das Museum für deutsche Ge­
schichte, das Mahnmal für die 
Opfer des Faschismus oder die 
Humboldt-Universität beherber­
gen. befindet sich an der be­
kannten Berliner AUee Unter den 
Linden das Zentrale Haus der 
Deutsch-Sowjetlsc h en Freund­
schaft. ein ehemaliges Palais. 
Seit diese Kultur-. Lehr- und 
Bildungsstätte vor dreißig Jah­
ren eingerichtet wurde, war und 
ist es ihr wichtigstes Anliegen, 
die Bürger der DDR mit dem 
Lande Lenins vertraut zu machen, 
sie über die Geschichte und 
Gegenwart, die Politik. Ökonomie 
und Kultur der Sowjetunion zu 
informieren. Dies geschieht nicht 
in der Art eines Museums, son­
dern durch vielfältige Veran­
staltungen und Begegnungen. 
Inzwischen hat das Haus, das 
seit Juni 1950 unter der Leitung 
und Verwaltung der Gesellschaft 
für Deutsch-Sowjetische Freund­
schaft der DDR steht. ei­
nen bedeutenden Anteil an den 
festen freundschaftlichen Bezie­
hungen zwischen den Völkern der 
DDR und der Sowjetunion und 
inzwischen gibt es auch in allen 
größeren Städten Zentren der 
deutsch-sowjetischen Freund­
schaft.

Was beeindruckt nun In dem 
Berliner Haus am meisten? Zwei­
fellos das lebhafte Kommen und 
Gehen, das vielseitige Geschehen 
und rege Treiben in allen Räu­
men. Seit dem 28. Februar 1947 
wurden nahezu acht Millionen 
Besucher gezählt Eine Zahl, die 
für sich spricht Man kann hier 
studieren, unter anderem die 

russische Sprache, aber genauso 
gut kann man sich unterhalten, 
selbst etwas Schöpferisches lei­
sten. Das Haus ist eine lebendige 
Stätte der Freundschaft, ein Haus 
der offenen Türen, durch die man 
Immer gern hlnelngeht. Das ver­
dankt es In erster Linie der

Qualität und Kontinuität seiner 
Veranstaltungen, dem Stamm 
eingeführter Referenten und Ge­
sprächsielter. den angesehenen 
Künstlern, die In Programmen 
mitwirken oder die hauseigenen 
Zirkel anleiten und natürlich 
auch seinen ständigen Mitarbei­
tern.

Gegenwärtig finden monatlich 
etwa 90 Veranstaltungen 1m 
Marmorsaal, im Gelben, Roten 
und Blauen Salon, Im Musiksalon, 
im Eichensaal. Im DLA-Ton-Ka- 
barett und Kino statt. Eine der 
regelmäßigen Veranstaltung e n 

kann auf eine fast dreißigjährige 

Existenz zurückblicken: Jeden 
Monat einmal heißt es „Gespräch 
am runden Tisch“. Von Beginn 
an hat diese Runde den gleichen 
Gesprächsielter, Prof. Dr. sc. 
oek. Karl-Heinz Dombey- von der 
Humboldt-Universität, und an 
seiner Seite Dr. Egbert von

Frankenberg, Kommentator des 
DDR-Rundfunks. Und fast immer 
ist der Marmorsaal, der größte 
Raum des Hauses, voll besetzt. 
Man kommt, well man hier über 
alles diskutieren kann, was In der 
Welt passiert und was den Bür­
ger interessiert. „Téilnehmen, 
zuhören, ansehen, mltrcden" — 
das Ist das Motto des Hauses, 
das die Leser des monatlichen 
Programmheftes anregt. Und so 
schließen sich diesem ältesten 
Gespräch Im Zentralen Haus ei­
nige ähnliche, nicht minder er­
folgreiche, nur an Jahren etwas 
Jüngere an: „Der Direktor lädt

LISSABON. Die Verhaftung einer 
Gruppe von Rechfsultres, die die 

1 portugiesische Regierung slürzsn 
wollten, ist in Lissabon bekannfge- 
geben worden. In einer offiziellen 
Mitteilung der Polizei heißt es, unter 

j den Verhafteten seien Gebürtige 
1 aus den früheren portugiesischen

Kolonien sowie Kriminelle.

OTTAWA. Die Ze.tung „Ottawa 
Citizen" verweist auf die verstärkte 
Unterwanderung der kanadischen 
Wirtschaft durch andere Länder, in 
erster Linie durch die USA.

D e Zeitung stellt fest, die un- 
i kontrollierte Zunahme der auslßndi- 
! sehen Kapitalinvestitionen bedrohe 
1 die Zukunft Kanadas als souveräner

Staat.

CANBERRA. Nahezu eine Million 
Schafe und 800 000 Stück Rindvieh 
sind den Bränden zum Opfer gefal­
len, die verschiedene Gebiete des 
australischen Bundesstaates Victoria 
erfaßt haben Der Schaden wird mit 
40 Millionen australische Dollar be­
wertet.

u-------------------------------------------------------------

ein“, „Das aktuell-politische 
Gespräch" oder „Vortrag und 
Aussprache". ‘

Welt gefächert ist auch das 
kulturelle Angebot: Die Reihen 
„Klubgespräch" oder „Promi­
nentengespräch" (letztere sehr 
oft mit berühmten sowjetischen

Künstlern, die gerade In der 
DDR gastieren). „Literarische 
Runde am Samowar", „Sowjet­
land — Reiseland" oder die 
„multinationale Sowjetliteratur', 
öffnen dem Besucher den Blick 
In eine farbige vyelt des ersten 
sozialistischen Staates. Auch im 
Unterhaltungsbcrelch gibt es ei­
nen ausgesprochenen Publlkums- 
liebllng unter den Veranstaltun­
gen. Das Ist die Reihe „Men­
schen. Tiere, ferne Länder", die 
seit 20 Jahren gemeinsam mit 
dem Berliner Tierpark veranstal­
tet wird.

Doch auch in diesem Angebot

Preiserhöhung, 
Inflation, Arbeitslosigkeit

Die Annahme des Staatshaus­
haltsplans Israels für das Finanz­
jahr 1977/78 in der Form, wie 
er von der Regierung vorge'.egt 
wurde, werde unweigerlich die 
weitere Preiserhöhung. Inflation. 
Arbeitslosigkeit und das Sinken 
des Lebensstandardes'der Werk­
tätigen nach sich ziehen. Das 
erklärte der Abgeordnete des 
israelischen Parlaments von der 
Kommunistischen Partei A. Le­
wenbraun.

In der Haushaltsdiskussion sag­
te er, die israelische Regierung 
wolle nach wie vor nichts un­
ternehmen. um die Wirtschaft des 
Landes zu sanieren. Wie In den 
Vorjahren sei auch 1977 der 
Anteil der Militärausgaben am 

an geistiger und unterhaltender 
Kost erschöpft sich die Arbeit 
des Hauses nicht. Da gibt es eine 
Bibliothek mit 100 000 Bänden, 
darunter 25 000 In russischer 
Sprache. Sie ist Jedermann zu­
gänglich. Da existieren sieben 
Sprachzirkel, die sowohl Anfän­
ger als auch Fortgeschrittene In 
der russischen Sprache unter­
richten. Da bestehen 15 Volks­
kunstkollektive, darunter ein 
Arbeitertheater (seit zehn Jahren), 
ein beliebtes Puppentheater, ein 
Singeklub, der Zirkel Schreiben­
der Arbeiter und drei blldkünstle- 
rlsche Zirkel. Die Mitglieder der 
Jeweiligen Zirkel. !m Durch­
schnitt sind es 25. treffen ' sich 
einmal wöchentlich zu Proben. 
Aufführungen, Exkursionen oder 
schöpferischen Begegnungen. 
Weiter veranstaltet das Haus 
stets interessante Ausstellungen, 
Film-Zyklen und Treffen mit So­
wjetbürgern.

Als „Haus der Kultur" 
öffnete das Palais am 28. 
Februar 1947 sein Portal 
für alle, die guten Willens wa­
ren. aus imjierlaUstlscher deut­
scher Vergangenheit die Lehren 
zu ziehen und In Freundschaft 
mit der Sowjetunion für den Frie­
den zu wirken. Der damalige 
sowjetische Stadtkommandant. 
General Kotlkow, umrlß die Zie­
le des Hauses unter anderem mit 
den Worten: „Wir möchten, daß 
es den deutschen Intellektuellen 
und Werktätigen die Wahrheit 
über d'.e Sowjetunion vermit­
telt". Und wohl alle, die damals 
als erste das Haus betraten, 
sind wahre Freunde der So­
wjetunion geworden.

Gerda JELENSKI 
(Panorama/DDR)

Budget mit mehr als 60 Pro­
zent sehr hoch. Diese Ausgaben 
würden zur weiteren Militarisie­
rung Israels und zu erweiterten 
Waffenkäufen führen. Das neue 
Budget sei eine direkte Folge 
der anhaltenden Annexionspolitik 
der israelischen Führung. Diese 
verhängnisvolle Politik verhinde­
re eine friedliche Regelung 1m 
Nahen Osten und habe schädliche 
Auswirkungen auf die Wirt­
schaftslage des Landes. Das 
äußere sich In der Vergrößerung 
der äußeren Verschuldung des 
Landes, der Kürzung der Investi­
tionen und der wachsenden Zahl 
der Arbeitslosen. die 1977 
60 000 betragen wird.

Das Voll von Mocambique arbei­
tet im Stoßtempo an der Erfüllung 
der Hauptaufgabe des Landes — 
des schnellsten Aufschwungs der 
Volkswirtschaft.

IM BILD: Philomena Afonso, Ar­
beiterin einer Süßwarenfabrik, mit 
neuer Produktion des Betriebs.

Foto: TASS

Todesursache: Heroin
Man fand sie bewußtlos auf 

einer öffentlichen Toilette In der 
südschwedischen Stadt Malmö. 
Im Aschenbecher lag eine Sprit­
ze — Heroin. Nach der Unter­
suchung 1m Krankenhaus konsta­
tierten die Arzte: hoffnungslos. 
Einige Tage später starb Eva, 22 
Jahre, ohne das Bewußtsein wie­
der erlangt zu haben.

„Wieviel Verzweiflung, wie­
viel Ohnmacht... Warum halfen 
wir Ihr nicht. Laßt uns mit vie­
len über Eva sprechen, über die 
Sucht, die Verzweiflung zu dämp­
fen in einer Welt, die uns ver­
zweifelt macht“. schrieb die 
schwedische Zeitung „Arbetet" 
in diesem Zusammenhang und 
Eab Ui Stichworten das kurze 

eben Evas wieder: Hasch mit 12 
Jahren, das erste gespritzte 
Rauschgift mit 15, 13mal zur 
Entziehungskur. Eva hatte keine 
feste Arbeit und keine Wohnung. 
Um täglich ungefähr 1 000 Kro­
nen für den Kauf des Rauschgif­
tes aufzubringen, beteiligte sie 
sich an Betrügereien und Dieb­
stählen. Sie machte alles zu 
Geld, was ihr unter die Hände 
kam. bis sie schließlich auch sich 
selbst verkaufte.

Für Eva könnte man viele an­
dere Namen einsetzen, denn fast 
zur gleichen Zelt starben allein 
in Malmö drei weitere Jugendli­
che an einer Oberdosis Heroin. 
Diese tragischen Todesfälle ha­
ben in Schweden viel Aufsehen 
erregt. Eine aus diesem Anlaß 
vorgenommene Untersuchung der 
Sozlalbehörden ergab, daß ge­
genwärtig der Mißbrauch der 
sogenannten schweren Rauschgif­
te. vor allem von Heroin. In be­
sorgniserregendem Maße zu­
nimmt. Allein Im Jahre 1976 
wurde auf dem Illegalen Markt 
in Schweden Rauschgift Im Werte 
von 200 Mill. Kronen umgesetzt. 
Unter den über 15 000 Süchtigen 
des Landes befinden sich nach 
nettesten Schätzungen bereits 
mehrere tausend, die 1m Heroin 
Vergessen suchen. Dieses Gift 
aber Ist lebensgefährlich. Sehr 
schnell gerät der Süchtige In 
totale Abhängigkeit. und schon 
eine kleine Überdosis kann be­
wirken, daß die Atmung aussetzt 
und schwere Gehirnschäden auf­
treten. die In den meisten Fällen 
zum Tode führen.

Die starke Zunahme des
Rauschglftumsatxes hat so­
ziale Ursachen. Sie ist nicht
darauf zurückzuführen, daß

gegenwärtig über 30 000 Ju­
gendliche zwischen 16 und 
19 Jahren ohne Arbeit sind. 
Drei Viertel von Ihnen haben an­
gesichts der sich verschärfenden 
Krise kaum eine Möglichkeit, ei­
nen Beruf zu erlernen oder auch 
nur eine Tätigkeit als Ungelern­
ter zu erhalten'. Neben der Ar­
beitslosigkeit werden von offi­
zieller Seite als weitere Ursa­
chen für die Flucht Ins Rausch­
gift. oder In den Alkohol ee-
nannt: allgemeine soziale Un­
sicherheit, starke Belastungen
durch erhöhtes Arbeitstempo,
Einförmigkeit der Arbeit. Ent­
täuschungen In einer Welt bür­
gerlichen Karrieredenkens und 
erbarmungsloser Konkurrenz.

Um neue Methoden im Kampf 
gegen das Rauschgift zu bera­
ten. führte die schwedische Poli­
zei kürzlich eine außerordent­
liche Konferenz durch. Sicherlich 
können polizeiliche Maßnahmen 
dazu beitragen. Schmuggler und 
Händler zu entlarven und noch 
mehr Rauschgift zu beschlagnah­
men. Solange Jedoch nicht die 
gesellschaftlichen Ursachen für 
die Flucht Ins Rauschgift beseitigt 
sind, ist eine generelle Lösung 
dieses Problems nicht zu erwar-

In der tadshikischen Teestube des Zentra­
len Hauses der Deutsch-Sowjetischen 
Freundschaft wird den Besuchern neben 
tadshikischem Tee auch ein tadshikischer

Mädchentanz dargeboten. Die Tänzerin 
nen gehören dem Zentralen Kulturensem­
ble der Deutschen Post an.

Viele Mädchen und Jungen kamen in die 
Puppentheaterausstellung des Zentralen 
Hauses der Deutsch-Sowjetischen Freund­
schaft. Der Thcaterzlrkel hat seit seiner

Gründung Im Jahre 1962 über 1 400 Vor­
stellungen vor mehr als 220 000 Besuchern 
gezeigt.

ten. Im kapitalistischen Schweden 
Ist ein effektiver Kampf gegen 
das Rauschgift genauso Illuso­
risch wie ein wirksames Vorgehen 
gegen Prostitution. Illegale Spiel- 
klubs. Wirtschaftsverbrechen und 
ähnliches.

Erschütternde Vorgänge wie 
der Tod Evas bewegen zwar zeit­
weise die Öffentlichkeit — zu 
wesentlichen Veränderungen aber 
führen sie nicht. Auch zwei 
Junge Forscher In Malmö, die ei­
nen aufsehenerregenden Bericht 
erarbeiteten, um das organisierte 
Verbrechen In gerade diesen 
Branchen zu enthüllen, vermoch­
ten. wie sie hinterher feststellten, 
nicht viel auszurichten „Wir I 
haben zwar den Diskussionen in 
Schweden über all diese Pröble 
me neuen Auftrieb gegeben", er | 
klärten Stig Larsson und Sven 
Axel Maansson nach Ersehe nen | 
Ihres Buches „Schwarze Geschäf- | 
le“. „Aber wir haben uns eine [ 
zu große Aufgabe gestellt. Es se > 
lang uns nicht. den e'nf’.ußrai- 
chen Herren mit den weißen Man 
schetten beizukommen, d'e diese 
Art von Verbrechen steuern und 
daran verdienen."

Christa RUNGE j 
(aus „horlzont“) I
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Die zwei
Swetas

Sie kommen oft bei mir vorbei, 
diese zwei aufgelebten Mädchen, 
Schülerinnen der Klasse 7b aus der 
Schule unserer Siedlung Krymski. 
Sie sind Timurtrupplerinnen und 
üben Patenschaft über bejahrte und 
hilfebedürftige Leute in unserem 
Wohnort. Mir persönlich bereitet 
solche Aufmerksamkeit große Freu­
de. Meine Gesundheit läßt viel zu 
wünschen übrig, ohne diese Hilfe 
wüßte ich mir oft keinen Rat.

Swefa Trepafschowa und Sweta 
Jemelina sind mir zuverlässige Freun- 

'dinnen geworden. Sie machen für 
mich alle notwendigen Einkäufe, 
tragen meine Briefe zur Post. Ab und 
zu erklären die Mädchen bei mir 
einen Sanitäfsteg. Danach guckt die 
Sonne durch blitzblanke Fenster­
scheiben und sucht vergeblich nach 
einem Stäubchen.

In der Schule ist man über diese 
Pioniere des Lobos voll. Sie lernen 
fleißig, sind aktiv im gesellschaftli­
chen Leben der Klasse. Am meisten 
aber freut mich, daß die zwei Swe­
tas zu Hrjse ebenso hilfsbereit sind.

Typische 
Umwandlungen

Als ich nach Asowo übersiedelte, 
dachte ich: Na da hast du Strümpfe 
für Socken vertauscht. So unansehn­
lich war der neue Wohnort.

...Heutzutage braucht man nur 
kurze Zeit seinem Wohnort femzu-

Wandlungen zu wundem, die sich 
dort vollzogen haben. Wenn es sich 
aber um Dutzende Jahre handelt...

Asowo ist auch nicht unverändert 
geblieben. Vor allem bezieht sich 
das auf die baulichen Einrichtungen, 
auf das Leben seiner Einwohner. Je­
dermann ist mit Arbeit versorgt, 
Trat sein gutes Einkommen und 
alles, was heutzutage in ein Haus 
und auf den Tisch gehört.

Es ist heute eine gewöhnliche Sa­
che, wenn ein fntematsgebäude mit 
allen Bequemlichkeiten, eine land­
wirtschaftliche Berufsschule, ein 
schöner Klub das Dorf zieren.

Mit der Inbetriebnahme der neuen 
modernen Autostation hat sich auch 
der Busverkehr verbessert. Jetzt ist 
auch das entlegenste Dorf im Rayon 
kein Krähwinkel mehr.

In all den Umwandlungen spürt 
man die Fürsorge unserer Kommuni­
stischen Partei und Regierung. Die 
Jugendlichen nehmen das als etwas 
Selbstverständliches auf. Aber wir, 
dio ältere Generation, sind lebendige 
Zeugen der Veränderungen In den 
60 Jahren der Sowjetmacht und freu­
en uns über den heutigen Tag be­
sonders.

Olinde KALTENBERGER

Ohne 
Kenntnisse 
kein Fortschritt

„Er ist ein Mensch mit unruhigem 
Geist", sagen über den Kommuni­
sten Joseph Wolf seine Kollegen aus 
der Kimpersaier Bergbauverwaltung. 
Er macht eine beliebige Arbeit 
schöpferisch.

Dieser Schöpfergeist, der Drang 
nach Wissen waren es auch, die 
Joseph Wolf zum Entschluß brach­
ten, das Moskauer Polytechnische 
Institut zu beziehen. Der Elektro­
schlosser war zu der Einsicht gekom­
men, daß mit Fleiß allein die Sache 
nicht abgetan ist. Von welchem Fort­

Sie spenden. Wär
...„Die Schmerzen, die du 

während des Krankseins hallest, 
vergehen, aber die Erinnerung 
an den Menschen, der dir wieder 
auf die Beine half, bleibt"...

(Aus dem Dankschreiben ei­
ner Patientin )

Manchmal hören, sagen oder 
schreiben wir ..Sie träumte von 
Kindheit auf, diesen Beruf zu 
wählen". Vielleicht der schönen 
Worte wegen? Lina und Erika 
träumten nicht davon. Medizine­
rinnen zu werden. Alles geschah 
anders. Die Mutter war viele 
Jahre Sanitäterin. Zu Hause er 
zählte sie oft von der Arbeit 
der Arzte, deren Gehilfen, von 
gewöhnlichen Alltags- und Son- 
derfäflen. In 13 Jahre Arbeit als 
Krankenpflegerin in der Ersten 
Hilfe In Balcnasch hat Frau Julia 
Lltke viele Erfahrungen gesam­
melt und im Familienkreise dar­
über gesprochen. Ob sie es merk­
te, daß ihre Kinder Immer ge­
spannter aufhorchten, wissen wir 
nicht, können das nur vermuten.

schritt konnte schon in seinem Ar­
beitsbereich die Rode sein, wenn dlo 
einst erworbenen Kenntnisse nicht 
vervollkommnet wurden.

Heute ist Joseph diplomierter In- 
genieur-Elektrlker und für das Ener­
giesystem dos Bergwerks verantwort­
lich. In dem von ihm geleiteten Ar­
beitsbereich herrscht immer beste 
Ordnung.

Joseph Nikolajewitsch kennt man 
im Kollektiv auch als einen bewähr­
ten Propagandisten und Poliflnfor- 
maforen, Leiter der Schule für kom­
munistisches Verhalten zur A'rbeit. 
All seine Berufs- und gesellschaftli­
che Tätigkeit ist auf die Steigerung 
der Produktion, die Arbeitsqualifât

Regierung für das 10. Planjahrfünft 
vorgemerkten Aufgaben gerichtet.

Hieronymus KEILERMANN

Gebiet Aktjublnik

Wir lieben 
unseren
Wohnort

Vor Jahrzehnten war unser Dorf 
Derkul eine unansehnliche Siedlung. 
Die meisten Einwohner arbeiteten im 
örtlichen Werk für Baumaterialien. 
Doch die Lebensbedingungen ließen 
viel zu wünschen übrig. Viele Wa­
ren konnte man nur in der Stadt 
Uralsk kaufen. Und wenn sie auch 
bloß 7 Kilometer entfernt liegt, war 
es dennoch ein Problem: Die Busse 
gingen täglich nur 3—4 Mal.

Heute ist Derkul ein moderner 
Wohnort mit 10 000 Einwohnern. Dos 
Work hat für seine Arbeiter un­
längst wieder zwei fünfgeschossige 
Wohngebäude schlüsselfertig ge­
macht. Wir dürfen jetzt auf Dutzende 
Handclsstellen, die den Kunden eine 
reiche Auswahl von Industriewaren 
und Lebensmitteln bieten, mehrere 
Gemeinschaftsküchen stolz sein. Die- 

ritorium der Uralsker Landwirtschaft­
lichen Versuchsstation.

Die Eltern brauchen jetzt nicht 
mehr mit den Kindern früh morgens 
zur Busstelle, die Kleinen sind tags­
über in den Kindergärten „Aljo- 
nuschka" und „Kolokoltschik" gut 
aufgehoben und versorgt. In der 
dreigeschossigen Mittelschule lernen 
beinahe 1 400 Jungen und Mädchen, 
für die bei der Schule auch Dutzen­
de verschiedene Zirkel fünktionie- 
ren. Zwei Klubs, drei Bibliotheken, 
ein Park für Kultur und Erholung hei- I 
Ben die Dorfeinwohner in ihrer Frei- ' 
zeit willkommen. Auch die Verbin­
dung mit dar Stadt hat sich verbes­
sert: jede 20 Minuten fährt ein Bus 
vor.

Besonders schön wird es bei uns 
im Sommer, wenn das Dorf im üp­
pigen Grün untergeht. Am Fluß Dcr- 
kul gibt es dann viele Badeplätze, 
Pionierlager werden eingerichtet. Es 
mangelt nicht an vortrefflichen Er­
holungsmöglichkeiten für jung und 
alt.

Wir lieben unseren Wohnort, hier 
arbeitet und wohnt es sich gut. * 

Klara RÜGE 
Gebiet Uralsk

Eine freudige 
Nachricht
erreichte unlängst die Mitglieder 
des den Leninorden tragenden Kol­
chos „Trudowik", Gebiet Dshern- 
bul. Laut Erlaß das Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR wurden zwei ihrer Landsleute 
— die Gemüsezüchterin Olga Kob- 
Iowa und der Getreidebauer Adolf 
Schero — mit Orden des Roten Ar­
beitsbanners ausgezeichnet.

Für Olga Mazimowna ist das 
schon die vierte Regierungsauszeich­
nung. Sie war im Kolchos immer un­
ter den Fleißigsten, doch besonders 
hat sie sich in den letzten 15 Jahren 
hervorgetan, als die Wirtschaft mit 
dem Rübenanbau begann.

Adolf Schero darf auch auf den 
Orden „Arbeitsruhm" stolz sein. Im 
jüngsten Herbst halte seine Ar­
beitsgruppe von jedem der mit Wei 
zon bestellten 254 Hektar durch­
schnittlich 52 Zentner Frucht einge­
bracht. Der erfahrene Mechanisator 
und seino Kollegen haben sich ver­
pflichtet, im Jubiläumsjahr von je­
dem Hektar 60 Zentner zu ernten.

Und wenn zur Zelt Ihre zwei 
Töchter Arztgehilfinnen daselbst 
sind, Lina mehr als 10 und Erika 
fast 8 Jahre. so könnten wohl 
Mutters Worte Ober gute Medizi­
ner dazu beigetragen haben.

Jewdokla Konstant! n o w n a 
Samarchanowa, Leiterin der Er­
sten Hilfe In Balchasch: „Julia 
Lltke arbeitete In unserem Kol­
lektiv viele Jahre, bis sie In den 
verdienten Ruhestand tibergegan­
gen Ist. Eine bescheidene Frau mit 
viel Herzensgute, Wärme, hohem. 
Verantwortun gsgefühl, ein 
Pflichtmensch“.

Aus Linas Alltagserlebnissen... 
Eine schwangere Frau War in ge­
fährlichem Zustand: Eklampsie 
— und folglich — untransporta­
bel. Alle In diesem Fallo not­
wendigen Rettungsmaßnahmen 
mußten bis zur Spltallslerung In 
den häuslichen Verhältnissen ge­
troffen werden. Lina griff ein. 
Sämtliche medizinische Manipula­
tionen verliefen unter Narkose. 
Die rechtzeitig und richtig erwie­

VOR kurzem brachte die 
holländische Zeitung „De 

Telegraf" sensationelle Bilder. 
Sie ergriffen einen nicht durch 
Ihr Sujet, sondern durch ihr Fer­
tigungsverfahren: sie wurden im 
Wasser aus der Maas (Fluß In 
Westeuropa) entwickelt, ohne daß 
ihm irgendwelche Reagenzien 
beigefügt wurden. Ist das etwa 
ein kurloser Vorfall? Wenn cs so 
wärcl

„Wird das Menschengeschlecht 
durchhalten?" — das ist eine 
Frage, die Jetzt den amerikani­
schen Ökologen Sorgen macht. Es 
stellte sich heraus, daß auf die 
USA. die 6 Prozent des Festlan­
des einnehmen, an die 50 Prozent 
der Industrieabfälle kommen, die 
unseren Planeten verunreinigen, 
und wenn es so weiter geht, wird 
das Land nach 15—20 Jahren ei­
nen Mangel an reinem Süßwasser 
verspüren.

Viele Futurologen des Westens 
prophezeien der Menschheit einen 
vernichtenden Durst, den sie frü­
her als den Energie- und Roh- 
stoffhur.ger empfinden wird. Der 
ständige Mangel an Süßwasser ist 
schon In Uber 40 Ländern zu ver­
spüren. Daran leiden heute allein 
130 Millionen Bewohner Latein- 
Amerikas. Die strenge Normie­
rung des Wasserverbrauchs Im 
Sommer 1976 wurde in vielen 
europäischen Staaten eingeführt. 
Holland, die BRD und viele an­
dere Staaten waren gezwungen. 
Süßwasser aus Norwegen und so­
gar aus Neuseeland zu Importie­
ren...

„Es gibt Gründe zur Beunru­
higung". erklärte Alexander Ru­
mjanzew. Berater des Sekreta­
riats des RGW zu Wasserproble­
men. In seinem Referat „Die Lö­
sung des Problems der Wasser­
ressourcen durch die Zusammen­
arbeit" in der internationalen 
Beratung der Spezialisten der 
RGW-Mltgllcdsländer und Jugo­
slawiens im Oktober 1976. „Doch 
gibt es zweifellos einen Ausweg 
aus der entstandenen Situation", 
fügte er hinzu.

„Was unser Land betrifft, so 
mag es scheinen, daß es noch zu 
früh sei, sich Sorgen um das 
Süßwasscr zu machen. Sind doch 
bei uns allein im Baikal etwa 
ein Fünftel der Süßwasservorrätc 
der Welt konzentriert. Wir ver­

Menschen aus unserer Mitte

Ansporn und Vorbild
Belm Abendmelken haben die 

Melkerinnen Immer viel zu tun. 
Die Kühe müssen gefüttert und 
die Milch muß abgeliefert wer­
den. Gegen acht Uhr wird es auf 
der Farm still, und die Arbeite­
rinnen gehen nach Hause. Heute 
war für Frieda ein besonders 
schwieriger Tag.

Es ist Ja nicht so einfach. 30 
Kühe zu versorgen. Als sie das 
Zimmer betrat, stürmte Wltja 
entgegen: ..Mama, ein Brief von 
Andrei". Der Kleine wußte, daß 
diese Briefe die Mutter sehr freu­
en. Andrei Felslnger kam nach 
der Mittelschule auf die Farm 
und ging zu Frieda In die Lehre. 
Nach einem Jahr wurde er In die 
Sowjetarmee einberufen. Jetzt 
schreibt er: ..Ich sehne mich nach 
meiner Arbeit, nach der Farm 
und unserem Kollektiv. Wenn Ich 
zurUckkehrc, will ich eine Grup­
pe von 60 Kühen übernehmen.

sene Hilfe rettete der Frau und 
dem Kinde das Leben.

.Sie arbeitet geschickt, ge­
sammelt, Ist sehr zuvorkommend 
Ihren Patienten gegenüber..."

Diese Worte beziehen sich wie 
auf Julia so auch auf Ihren Nach­
wuchs — Lina und Erika.

Die Familie Samsonenko wand­
te sich mit einem Brief an die 
Redaktion und bat. der Arztge- 
hflfln aus der Ersten Hilfe Erika 
Lltke In Ihrem Namen innigen 
Dank auszusprechen.

„Sie hat mir das Leben geret­
tet", schreibt eine ehemalige 
Patientin. „Noch viermal kam sic 
auch später schon ohne meinen 
Hilferuf, um sich nach meinem 
Befinden zu erkundigen, und sie 
freute sich, wenn sie sich über­
zeugt hatte, daß es mir besser 
geht, daß Ich genese. Dank der 
Sorge, Wärme, sachkundigen Be­
handlung von selten dieser Jun­
gen aufmerksamen Arztgehilfin 
kam Ich wieder auf die Beine."

Es gibt Menschen, die mit den 
Jahren im Verhalten zum Beruf, 

fügen über 42 Trillionen Kubik­
meter Fluß-, See- und Eiswasser. 
Das sind aber die absoluten Wer­
te unseres Reichtum,, und die 
Verhältniswerte (Je Flächenein­
heit) sind bei uns niedriger als 
die weltdurchschntitllchen. Der 
Abfluß Im Land, das ein Sechstel 
des Festlands einnimmt. Ist un­
günstig verteilt: er fällt haupt­

1 ~i Mensch und Natur > ■ ■ —

Es gilt, Süßwasser zu sparen
sächlich auf die Becken des Nörd­
lichen Eismeers und des Stillen 
Ozeans (86 Prozent), d. h. auf 
die kalten und wenig bewohnten 
Gebiete. Das bedeutet also, daß 
auch bei uns der Mangel an Was­
ser möglich Ist, obwohl er von 
örtlichem Charakter Ist. Die Was­
servorräte In den südlichen Ge­
bieten des Landes werden zum 
Beispiel für etwa 15 Jahre aus­
reichen, um hier für diese Zelt 
die Bewässerung weiterer 7—9 
Millionen Hektar Ländereien zu­
sätzlich zu den 15 Millionen ha 
zu sichern, die schon bewässert 
werden. Um die Irrigation auch 
ferner zu erweitern, wird es nö­
tig sein, einen Teil des Abflusses 
der nördlichen Flüsse nach dem 
Süden zu leiten.

C ELBSTVERSTÄNDLICH 
° sind auch andere Gebiete 

des Landes vor Wasserschwierig­
kelten nicht gesichert. Unsere 
Volkswirtschaft entwickelt sich 
dynamisch und stabil und ver­
braucht immer mehr Wasser, so 
daß der umsichtige Wasserver- 

' brauch zu einem Problem von 
staatlicher Bedeutung geworden 
ist. Bereits 1960 merkte der Mi­
nisterrat der UdSSR Maßnahmen 
zur Regelung der Nutzung und 
zur Verstärkung des Schutzes der 
Wasserressourcen des Landes 
vor. Damals wurden auch Unions­
und Republikorgane gebildet, die 

dann werde ich mit Ihnen wettei­
fern."

Ein Lächeln überflog Friedas 
Gesicht und sic dachte: ..Ja,»der 
Junge Ist beharrlich, der wird es 
schaffen."

Schrittmacher der Produktion 
zu sein, Ist nicht leicht. Und Frie­
da Kondratjewna macht daraüs 
kein Geheimnis. An den Spitzen­
reiter stellt man auch höhere 
Forderungen, und alle Mitarbei­
ter merken sich Jeden deiner 
Schritte. Und Im Wettbewerb mit 
solchen erfahrenen Melkerinnen 
wie Anna Morasch, die Ihr stets 
auf den Fersen Ist, muß Frieda 
alle Kräfte aufbieten. Im vorigen 
Jahr hatte Friedas Rivalin 2 895 
Kilogramm Milch Je Kuh gemol­
ken, fast so viel wie sie.

..Der Wettbewerb spornte uns 
an", sagt Frieda Lofflng. ,,Deswe­
gen hat unser Kollektiv den Jah­
resplan überboten und ihn zu

m e
zu Ihrer Arbeit „abkühlen", so­
gar gleichgültig werden. Was sie 
In der ersten Zelt stark emotionell 
empfanden, was sie damals hin- 
riß. wird zum gewohnten Alltag. 
Für Mediziner kann das gefähr­
lich werden. Ihr Mitgefühl darf 
nicht abstumpfen.

Es Ist nur natürlich, daß das 
Gesicht der erfahrenen Arztge­
hilfin beim Anblick eine? klaf­
fenden Wunde nicht totenbleich 
wird, wie damals, als sie, ein 
blutjunges Mädel, zum erstenmal 
das Praktikum machte. Die be­
rufliche Erfahrung schwächt den 
Eindruck vom Leiden der Men­
schen ab. doch muß diese Wand­
lung nur zu einem sicheren 
Handeln bei kaltem Kopf, aber 
warmen Herzen führen. So steht 
es auch mit Lina und Erika, denn 
sie spenden Ihren Patienten Her­
zenswärme. Auf diese antworten 
die dankbaren Menschen dann 
mit Worten wie sie am Anfang 
des Beitrags zitiert sind. Mit 
Jedem Tag werden sie feinfühli­
ger, zuvorkommender den Kran­

die Verwirklichung dieser Maß­
nahmen kontrollieren. 1968 wur­
de das Institut für Wasserproble­
me der Akademie der Wissen­
schaften der UdSSR eröffnet.

Eine schwierige Arbeit, die ei­
nige Milliarden Rubel Investitio­
nen forderte, war der Schutz des 
Baikalsees, der Flüsse Wolga und 
Ural, des Kaspischen. Schwarzen,

Asowschen Meeres und anderer 
Wasserbehälter.

Ähnliche Probleme gewinnen 
häufig Internationalen Charak­
ter, da sie im Maßstab eines Staa­
tes nicht gelöst werden können. 
Es gibt Wasserbecken (zum Bei­
spiel die Ostsee oder die Doiiau). 
die durch das Territorium vieler 
Länder fließen. Auch In diesen 
Fällen gibt es einen Ausweg: die 
zwischenstaatliche Zusammenar­
beit *

Die Biosphäre gehört allen, 
und es Ist unmöglich, sie durch 
Irgendwelche Grenzen zu teilen. 
Daher können die sowjetischen 
Spezialisten auch nicht umhin, 
sich für die Sachlage auf dem 
ganzen Planeten zu Interessieren. 
Sie einzuschätzen Ist gar nicht so 
leicht. Bel weitem nicht allerorts 
Ist die Erfassung der Wasserres­
sourcen geregelt. Nicht von 
überall laufen erschöpfende Infor­
mationen darüber ein. welche zum 
Beispiel der Wasserkataster der 
UdSSR enthält, der regelmäßig 
durch Angaben aus 700 Beobach­
tungsstationen und 2 500 automa­
tischen Geräten ergänzt wird. Die 
Organisation solch eines Dienstes 
in allen Ecken der Erde ist eine 
dringende Notwendigkeit.

Wie dem auch sei, gelang es 
dem Institut für Geographie der 
Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR, die Weltwaßserressour- 
cen zu bestimmen und die Pro­

112,2 Prozent erfüllt, wir haben 
Ja erfahrene Melkerinnen. Auch 
viele Jugendliche sind In der 
letzten Zelt zu uns gekommen. 
Raja und Tamara Abdykalykowa 
kamen zu uns von der Schul­
bank. Wir nahmen uns Ihrer an. 
und Jetzt arbeiten sie schon 
selbständig.“

Hunderte Tonnen Milch hat 
Frieda In den neun Jahren Ihrer 
Arbeit gemolken. Im vorigen 
Jahr siegte sie !m sozialistischen 
Wettbewerb, an dem sich 260 
Melkerinnen des Rayons beteilig­
ten. Von Jeder Kuh hatte sie | 
3 224 Kilogramm Milch bekom­
men. Für Ihre Spitzenleistung 
wurde sie mit dem Orden des 
Arbeitsruhms ausgezeichnet.

Friedas Mann, Alexander Lof- 
f’.ng. Ist Mechanisator, ein Best­
arbeiter des Kolchos „Trudo- 
wlk". Rayonn Kurdal. Sie haben 
vier Söhne.

Wladimir BOTSCHKOW

Gebiet Dshambul

ken gegenüber. strenger Im 
Verhalten zu sich selbst. Erika 
Ist Bestarbeiterin, Aktivistin der 
kommunistischen Arbeit, wie 
Ihre Mutter, wie Ihre Schwester, 
wie Ihr Bruder Woldemar, Elek­
troschweißer. wie Ihr Vater 
Friedrich Lltke. . Brigadier Im 
Werk für Eisenbetonkonstruktio­
nen.

Lina wurde In der Jüngsten 
Neuattestlerug die erste Katego­
rie zugesprochen. Für Speziali­
sten ihres Dienstalters ist das 
eine sehr hohe Einschätzung.

Beide Schwestern sind gesell­
schaftlich aktiv. Lina war mehre­
re Jahre Sekretärin der Komso- 
molorganlsaton. Erika — Vor­
sitzende des Gewerkschaftskomi­
tees. Auch zur Zeit Ist Erika Ko- 
mltecmltglled. Im Koflektlv hört 
man oft: „Diese zweimal Schwe­
stern sind vortreffliche Kamera­
den. die Seele und der Stolz 
des Kollektivs." Lina und Erika 
verstehen, daß dieses Lob erst so 
richtig und ständig verdient 
werden muß.

Paul RANGNAU.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Dsheskasgan 

gnose Ihres Zustahds für die Per­
spektive bis zum Jahr 2000 auf- 
zustcllen. Nachstehend bringen 
wir nur einige Zahlen und Tatsa­
chen.

FJIE Erde sieht vom Welt- 
raum aus eher einem

„Wasscrplaneten" ähnlich, denn 
sie hat eine mächtige Hydrosphä­

re, unter der sie beinahe drei 
Viertel ihrer festen Oberfläche 
verbirgt. Die Kontinente sehen 
wie kleine Inseln inmitten der 
Ozeane aus. Wenn man die gan­
ze Feuchtigkeit In Gedanken un­
ter unseren Zeitgenossen verteilt, 
so kommt aut Jeden solch eine 
Menge, die ein Mensch nicht ein­
mal im Laufe von mehreren Mil­
lionen Jahren trinken könnte — 
380 Milliarden Liter. Das Ist aber 
hauptsächlich Salzwasser. Das 
Süßwasser macht weniger als 2 
Prozent aus. darunter das zu­
gängliche Wasser (das Polarels 
ausgeschlossen) — nur 0.3 Pro­
zent. Obwohl das Süßwasser stets 
im Prozeß des natürlichen Kreis­
laufs aufgefüllt wird, und dessen 
Vorräte theoretisch dauernd sind.
Praktisch aber?

Alljährlich werden auf dem 
Erdball den Quellen etwa 580 
Milliarden Kubikmeter (4 Pro­
zent des Jahresabflusses) entzo­
gen. dabei 150 Milliarden unwie­
derbringlich. Zugleich kommen In 
die Biosphäre 450 Milliarden 
Kubikmeter flüssiger Industrieab­
lässe. Wenn sie nicht gereinigt 
sind, so bedürfen sie zwecks Ihrer 
Entgiftung einer lömallgen und 
vielleicht auch einer 40—60ma- 
ligen Verdünnung; wenn sie ge­
reinigt sind — mindestens einer 
6mallgen. Zur Zelt werden dafür 
bis zu 6 000 Milliarden Kubikme­
ter Natursüßwasser verbraucht

Gelungener Folkloreabend
Bel der Tschlmkenter Geblets- 

blbllothek „A. S. Puschkin" be­
steht und funktioniert erfolgreich 
ein Klub der Freunde der sowjet­
deutschen Literatur. Anfang Fe­
bruar fand seine fällige Sitzung 
statt. Das Thema — „Das Volks 
schaffen der Sowjetdeutschen" 
sprach an und gewann für den 
Abend Menschen verschiedener 
Berufe, Altersstufen und Nationa­
litäten. Diesmal verlief die Ver­
anstaltung Im Pionierhaus des 
DsershlnsKl-Stadtbezlrks. wo für 
ein Interessantes und gemütliches 
Beisammensein großartig gesorgt 

। war. Bel der Vorbereitung des 
Abends wurden das Buch „Un­
versiegbarer Born" von Victor 
Klein, das Liederbuch , „Schön 
Ist die Jugend" sowie das von 
den Klubmitgliedern gesammelte 
reiche Lokalmaterial ausgewer­
tet

Die Teilnehmer des Abends 
berichteten über die Volksbräu­
che. Traditionen und Feste der 
Deutschen In Kasachstan. Elvira 
Tierbach. Studentin im 2. Stu­
dienjahr an der Tschlmkenter 
Lehrerhochschule, referierte über 
die Entwicklung des mündlichen 
Volksschaffens Im historischen 
Querschnitt und illustrierte Ihre 
Ausführungen durch alte Volks­
sagen, z. B. „Der Klrglsenml- 
chel".

Albert Wall, Elnrlchteschlosser 
aus dem Phosphorwerk, sprach 
über Volksfeste, die Leiterin des

In Mittelasien 
entdeckt

TASCHKENT. Ein !m Jahre 
977 errichtetes Bauwerk ist In den 
Bergen Usbekistans entdeckt wor­
den. Es Ist das älteste bisher be­
kanntgewordene des sowjetischen 
Mittelasiens. Der Funij ist ein 
Schlüssel für zahlreiche kompli­
zierte Probleme der Geschichte 
und Theorie der Architektur.

Wenn man keine entsprechenden 
Maßnahmen treffen wird, so wer­
den Im Jahr 2000 7mal mehr 
nötig sein — der ganze Jahresab­
fluß der Welt

Offensichtlich müssen die rosi­
gen Illusionen verschwinden. Die 
realen Hoffnungen aber?

...Große Hoffnungen werdfeh 
auf die Entsalzung des Meeres­
wassers gelegt. Sie wird schon 
durch das Atomkraftwerk Schew- 
tschenko am Kasplufer und durch 
andere Großanlagen verwirklicht, 
deren es In der Welt etwa 1 000 
gibt Doch alle zusammen geben 
sie vorläufig weniger als 1,5 Mil­
lionen Kubikmeter Süßwasser an 
einem Tag.

Sollte diese vielversprechende 
Methode die Menschheit auch ret­
ten. so nicht In nächster, sondern 
in ferner Zukunft Dasselbe könn­
te man auch über die Möglich­
keit sagen, die dürstenden Länder 
mit Wasser zu versorgen, das aus 
Wasserstoff und Sauerstoff oder 
aus dem durch Atomwärme gc-‘ 
schmolzenen Els der Antarktika: 
und Grönlands gewonnen wird.

Welche Lösungen sind heute 
am realsten? Das Wichtigste Ist, 
daß die flüssigen Industrieabfälle 
nicht In den Huß oder in den See 
abgeworfen, sondern zur Begie­
ßung der Felder gebraucht wer­
den. Diese Abfälle befeuchten 
und düngen den Boden.

Es gibt wohl auch solche Ab­
flüsse, die für die Bewässerung 
nicht taugen. In solchen Fällen 
muß der Betrieb auf geschlossene 
Wasserversorgung überführt wer“ 
den.

Es ist notwendig. Wege zur 
Verringerung des Wasserver­
brauchs durch die Produktion zu 
suchen. So wurde in der UdSSR 
der spezifische Wasserverbrauch 
Je Tonne Fertigerzeugnisse in ei­
nigen Erdölverarbeitungsbetrie­
ben 60mal verringert.

Die Autoren der Prognose für 
2000 — die Mitarbeiter aus dem 
Institut für Geographie der Aka 
demie der Wissenschaften der 
UdSSR — sind überzeugt: So­
bald die von ihnen erarbeiteten 
Empfehlungen realisiert sind, 
wird das Süßwasser unendlich 
lange rein erhalten bleiben.

Lew BOBROW

In der Zellnograder Pädagogb 
sehen A.-Maikutow-Fachscnuf^ 
wurden den Lehrern Auszeich­
nungen für langjährige und vor­
bildliche Arbeit überreicht. Der 
Feier wohnten Studenten und 
Lehrer bei.

Sekretär in der Parteiorgani­
sation, die Lehrerin Glaüra Ry- 
batschek überreichte den Lehrern 
Alexander Aslanow, Reinhold 
Wagner. Alexander Reschetni­
kow, Flora Illenseer u. a. „Me­
daillen „Arbeitsveteran”.

Die Lehrer und Studenten gra­
tulierten den Ausgezeichneten 
herzlich.

UNSER BILD: Die ausgezfelth 
neten Lehrer F. J. Illenseer, S. J 
Ibatullina, M. I. Lomowzewa und 
A. P. Reschetnikow unter den 
Studenten der Fachschule.

Foto: A. Felde

Pionierhauses Katharina Wal) -1 
über dje Hochzeitsbräuche. Ah^ 
wesende ergänzten die Mlttellün»’ 
gen der beiden. Maria Pfeffer er­
zählte z. B. wie diese Ereignisse 
in Ihrem Heimatdorf Kaplanbek 
begangen werden. Irma Degraf 
berichtete Ähnliches aus Wan- 
nowka, Maria Maßold —-aus 
Dshetyssal. Auch andere folgten 
ihrem Beispiel. Nach der Er­
örterung Jeder Frage wurde das 
Fazit gezogen, wurden die beson­
ders interessanten und fortschritt­
lichen Volkstraditionen zwecks 
Ihrer weiteren Propagierung un­
ter der Jugend hervorgehoben.

Auf dem Abend gab es viel 
Musik, Jeder Punkt des, Pro­
gramms wurde durch ein Volks­
lied begleitet. Das Spiel des Jqn- 
gen Lehrers Erich Balles aus 
dem Institut für Kultur auf dem 
Akkordeon verlieh der ganzen 
Veranstaltung ein einmaliges mu­
sikalisches Gepräge. Als Jakob 
Helmrlch die Lieder ..Waldes­
lust". und „Es wollt' ein Mann 
In seine Heimat reisen" zum be­
sten gab. stimmte der ganze Saal 
mit ein.

Den Schluß des Programms 
bildeten witzige, ätzende und 
fröhliche Schwänke von Edmund 
Günther. Georg Haffner, Fried­
rich Bolger u. a.

Jakob FISCHER, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der- „Freundschaft’F

Berichtigung

In der „Freundschaft" Nr,_ 31 vom 
12. Februar ist im Artikel „Wer 
sucht, der findet" durch Schuld det 
Autors ein Fehler unterlaufen. Der 
richtige Familienname des Arbeitsve- 
teranen ist Bonzler.
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